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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

das Gedenkjahr 2014 war aus vieler-
lei Gründen ein besonderes: 70 Jahre
Landung in der Normandie, 70 Jahre
Schlacht um Monte Cassino, 75 Jahre
Zweiter sowie 100 Jahre Erster Welt-
krieg – bei all diesen Jahrestagen sagte
die Art und Weise, wie der Millionen
Opfer in den unterschiedlichen Natio-
nen gedacht wurde, viel über die Ge -
meinsamkeiten der Menschen aus. Zu -
mindest während der Gedenkveran-
staltungen in Westeuropa wurde dies
wie  zum Beispiel bei der deutsch-fran-
zösischen Ju gendbegegnung am Hart-
mannsweilerkopf deutlich. 

Man sagt, dass die Zukunft etwas
sei, das meistens schon da wäre, bevor
man so richtig damit gerechnet habe.
Hier ist es anders: Das gemeinsame Ge -
denken zeichnete sich schon länger am
Horizont der Gedenk- und Erinne rungs -
 kultur ab. Im Kontrast zum Aufflammen
alter sowie neuer Krisenherde weltweit
erfährt die Versöhnungsleistung in gro -
ßen Teilen Europas aktuell eine gestei-
gerte Wertschätzung. Da bei ist das ge -
meinsame Ge denken weit mehr als po -
sitive Rückschau des Er reichten. Ge -
meinsames Gedenken ist ein bewusster
und gelebter Akt der Ver   söhnung, der
in die Zukunft weist. Jetzt geht es dar-
um, die Idee des ge meinsamen Geden-
kens auch mit Hilfe und dank der Un -
terstützung der Volks bund-Förderer
wei ter konkret auszubauen – auch über
das Gedenkjahr 2014 hinaus!

Ihr

Maurice Bonkat
Redakteur
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Aktuell

eit einiger Zeit
trägt un sere
Z e i t s c h r i f t

den schönen und
pro grammatischen
Titel „Frieden“. Dies
entspricht dem Mot -
to, das seit langem
über unserer Arbeit
steht: „Arbeit für
den Frieden“ An -
ge sichts der Millio-
nen Toten der beiden Weltkriege ist diese
Mahnung zum Frieden eine Botschaft, die
eindringlich und zwingend ist: lasst uns
alles dafür tun, dass nicht wieder (junge)
Menschen in die Lage kommen, es sich
zum Handwerk und Normalen werden
zu lassen, zu töten und getötet zu werden.

In diesem Jahr begehen wir nun nicht
nur den 100. Jahrestag des Beginns des 
Ers ten Weltkrieges und den 75. Jahrestag
des Be  ginns des Zweiten. Es ist auch der
25. Jahrestag der Umbrüche in Mitteleuro -
pa, die den Kalten Krieg beendeten und den
Einigungsprozess im bis dahin ge trenn -
 ten Europa entscheidend voran brachten.

Nachdem wir Deutschen im Zweiten
Weltkrieg so viel Schrecken und Terror
über ganz Europa brachten, wurde durch
den Sieg von Freiheit und Demokratie in
den friedlichen Revolutionen Mitteleuro-
pas und in der DDR die Deutsche Ein-
heit möglich. Wir leben nun umgeben von
Nach   barn, die zu Partnern und Freunden
geworden sind, mit denen wir diesel-
ben Werte teilen, wie wir sie in unserem
Grund   gesetz und in der Grundwerte-
Charta des Lissabonner Vertrages nieder-
geschrieben und kodifiziert haben. Welch
ein Glück, das uns zuteil geworden ist!

Wie vor 1989 bei unseren westlichen
Partnern so konnten wir als Volksbund  in
den letzten 25 Jahren auch im Osten Euro-
pas den Opfern des Zweiten Weltkrieges

zu Hunderttausenden ein Grab geben.
Unzählige Familien und Angehörige ha -
ben Gewissheit über das Schicksal ihrer
Kriegsopfer erhalten und einen Ort für
ihre Trauer gefunden. Möglich wurde das
aus einem Geist der Menschlichkeit, der
Versöhnung und dem gemeinsamen Wil-
len zum Frieden.

1990 verabschiedeten die Staaten Euro-
pas die Charta von Paris, in welcher es
heißt: „Europa befreit sich vom Erbe der
Vergangenheit. (...) Nun ist die Zeit ge -
kom men, in der sich die jahrzehntelang
gehegten Hoffnungen und Erwartungen
der Völker erfüllen: unerschütterliches
Be kenntnis zu einer auf Menschenrechten
und Grundfreiheiten beruhende Demo-
kratie, Wohlstand durch wirtschaftliche
Freiheit und soziale Gerechtigkeit und
gleiche Sicherheit für alle unsere Län-
der.“ – Ein „Zeitalter der Demokratie, des
Friedens und der Einheit“ schien ange-
brochen. Doch es kam anders.

Wenig später mussten wir feststellen,
dass mitten in Europa – im früheren Ju -
goslawien – Krieg und maßlose Gewalt
Realität wurden. Wir Deutsche mussten
in schwierigen Diskussionen lernen, dass
auch wir Verantwortung tragen für den
Schutz unschuldiger Menschen und da -
für, dass – wenn alles andere versagt –
letztlich auch militärische Gewalt einge-
setzt werden muss. Gleichzeitig bleibt
richtig, dass Krieg und der Einsatz mi li tä -
rischer Gewalt im mer schon ein Zeichen
für das Versagen menschlichen und poli-
tischen Handelns ist.

Seit 15 Jahren hat der Deutsche Bun-
destag immer wieder auch militärische
Einsätze der Bundeswehr beschlossen. Sie
war und ist vielfach im Einsatz. Während
deutsche Soldaten im Zweiten Weltkrieg
in ganz Europa als Aggressoren und Be -
satzer unterwegs waren, sind deutsche
Soldaten heute gemeinsam mit den Ver-

bündeten im Einsatz, um Menschen zu
schützen, um Recht und der  internationa -
le Ordnung Geltung zu verschaffen und
Räume für Entwicklungen zu Frieden und
Stabilität zu eröffnen.

Diese Einsätze sind oft umstritten –
und das ist auch verständlich, denn wir
dürfen sie uns nicht zu einfach machen.
Gerade vor dem Hintergrund unserer Ge -
schichte müssen wir gewissenhaft nach
ihrer ethischen und politischen Berechti-
gung fragen. Mit Recht müssen wir uns
immer wieder fragen und fragen lassen,
ob unser Engagement für den Frieden aus -
reichend und in sich stimmig ist. Zwei fel
sind hier durchaus angebracht. Wir wis-
sen, dass mit militärischen Mitteln kein
Frieden wird, sondern bestenfalls Rah-
menbedingungen geschaffen werden kön -
 nen für politisches und ziviles Handeln
zum Frieden. Betrachten wir aber die öf -
fentliche Aufmerksamkeit und unsere Be -
reitschaft, für diese noch wichtigeren Di -
mensionen unseres Friedenshandelns die
entsprechenden Ressourcen aufzubrin-
gen, so müssen wir leider freistellen, dass
unsere zivilen Anstrengungen ge genüber
den militärischen in hohem Masse unbe-
friedigend und unterfinanziert sind. Wir
sind noch weit entfernt von ei nem ange-
messenen Friedenshandeln, das unserer
internationalen Verantwortung entspricht.

In Deutschland gibt es einen breiten
Konsens darüber, dass wir unsere Verant-
wortung für den Frieden gemeinsam mit
unseren Partnern und Verbündeten wahr-
nehmen – und nicht im nationalen Allein-
gang. Doch wird uns angesichts der ge -
genwärtigen Bedrohungen erst langsam
bewusst, dass wir in Europa für unsere
eigene Sicherheit mehr und mehr selbst
aufkommen müssen. Bisher sind wir in
Europa darauf noch sehr wenig vorberei-
tet.  Allzu lange haben wir uns darauf ver-
lassen, dass andere, insbesondere die USA,
diese Aufgabe übernehmen. 

Wo stehen wir?

Verantwortung für den Frieden

Markus Meckel
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Aktuell

Einfache Antworten stehen nicht zur
Verfügung. Es braucht Differenzierung,
Sensibilität und nicht zuletzt auch Kennt-
nis der verschiedenen Erfahrungen, Tra-
ditionen und Denkweisen.

Wir als Volksbund Deutsche Kriegsgrä-
berfürsorge sehen uns gerade angesichts
der Millionen Gräber früherer Kriege in
der Pflicht, auch heute zu Frieden und
Versöhnung beizutragen. Durch unsere
Bil dungs- und internationale Begegnungs -

arbeit wollen wir daran mitwirken, ge -
gen seitiges Verständnis zu fördern, Kon-
flikte friedlich zu lösen und die von uns
vertretenen Werte gelebte und eingeübte
Praxis werden zu lassen. 

Diese Arbeit bleibt wichtig und ist heu-
te vielleicht dringlicher denn je.

Ihr

Markus Meckel, Präsident des Volksbundes

Nicht nur in anderen Teilen der Welt,
auch in unserer Nachbarschaft erleben
wir heute wieder Krieg, in Syrien, im Irak
und im Nahen Osten. Es sind jedoch meist
nicht mehr Staaten, die sich be kämpfen,
sondern gesellschaftliche Kräfte in zerfal-
lenden Staaten, die von extremen Ideolo-
gien oder Überzeugungen ge trieben sind.
Hier wird das Eintreten für den Frieden
immer komplizierter. Es ist schwer, Ori-
entierung zu finden.

Seit Monaten ist nun aber auch in Euro-
pa wieder Krieg. Gegen alles internatio-
nale Recht hat sich Russland die Krim ein-
verleibt und destabilisiert in einem uner-
klärten Krieg die Ukraine. Menschen ster-
ben im Krieg, viele fliehen aus Angst vor
Tod und Gewalt – und wir zögern, ihnen
unsere Grenzen zu öffnen, Schutzräume
zu gewähren. Wir in Deutschland, in der
EU, schauen fassungslos auf diese Ereig-
nisse und ringen um die Frage, was wir
dazu beitragen können, damit Recht wie-
der hergestellt wird und die Waffen end-
lich schweigen. Ein klarer Weg zum Frie-
den ist nicht in Sicht.

Was heißt es für uns heute, für den
Frie den zu arbeiten und für Versöh-
nung einzutreten?

Von zentraler Bedeutung ist, dass
wir im Gespräch darüber den Werten
verpflichtet bleiben, auf welche sich
die in ter nationale Gemeinschaft  im
Lernen aus den Kriegen des letzten
Jahrhunderts verpflichtet hat: 

• Wir stehen ein für einen Frieden,
der auf Recht beruht und die Wür-
de je des Menschen anerkennt. Wir
stehen ein für die Stärke des Rechts
gegen das Recht des Stärkeren.

• Wir sind der Wahrheit verpflichtet,
auch wenn es die Anerkenntnis ei -
gener Schuld und Verantwortung
be deu tet.

• Wir sind verlässliche Partner, die
so lidarisch sind und auch das Recht
der anderen schützen.

• Wir treten für Dialog und Entspan-
nung ein und dafür, der Eskalation
der Ge walt zu wehren. 
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Aufgrund der politischen Gegebenhei-
ten, vor allem aber aufgrund der anhal-
tenden Kämpfe, haben wir unsere Ar -
beit in den Gebieten Donezk und Lu -
gansk in der Ostukraine vorläufig aus-
gesetzt. Dies betrifft vor allem die Um -
bettungsarbeiten, aber nun auch die
Bau- und Unterhaltungsarbeiten auf
den Friedhöfen – allerdings nur in den
betroffenen Gebieten Donezk und Lu -
gansk. Zurzeit können dort auch keine
Blu men schmuckwünsche erfüllt wer-
den. Die Arbeiten in den anderen Ge -
bie ten, wie zum Beispiel in Charkow,
Su mi, Poltawa, Dnepropetrowsk und

Sa poroshe, wird da  gegen zunächst wei-
ter fortgesetzt. Die Pfle  ge der Friedhöfe
ist vertraglich abgesichert. Wir gehen
davon aus, dass dieses auch wei terhin
erfolgt. Diese Maßnahmen dienen der
Si cherheit unserer Mitarbeiter. Wir hof-
fen sehr, dass die Auseinandersetzun-
gen bald beendet werden und wir zu
einer re gu lären Arbeit zurückkehren
können. Es ist bedrückend, dass in
einem Ge biet, in dem noch nicht einmal
alle Toten des letzten Krieges geborgen
sind, nun erneut Menschen sterben. Es
zeigt sich erneut, wie wichtig die Mah-
nung zum Frieden ist!

Volksbund-Arbeit in der Ukraine

Bild aus friedlicheren Zeiten: Das Foto zeigt eine Szene am Rande der Gedenkfeier zum zehnjährigen
Bestehen der deutschen Kriegsgräberstätte im ukrainischen Potelitsch. Fotos: Maurice Bonkat



Die Friedensbotschaft der Jugendlichen
ist nur ein Ergebnis der vom Deutsch-
Französischen Jugendwerk (DFJW), dem
Volksbund, dem französischen Verband
Les Francas und Haute-Alsace Tourisme
organisierten Jugendbegegnung in Col-
mar/Elsass. In zahlreichen Seminaren und
Kunstaktionen haben sie ihre Botschaft
vorbereitet: „Frieden und Freundschaft
zwischen den Völkern sind nicht selbst-
verständlich. Deshalb ist es Eure Aufga-
be, den Austausch zwischen den Kulturen
auf rechtzuerhalten und durch zukünftige
Jugendbegegnungen auszubauen.“

Diese Hoffnung auf Frieden teilen auch
Joachim Gauck und François Hollande.

Das Besondere aber ist, dass sie dies am
Hartmannsweilerkopf zum ersten Mal
gemeinsam verkünden. Dieses Schlacht-
feld des Ersten Weltkrieges zählt zu den
wichtigsten französischen Erinnerungsor-
ten. Bei den Kämpfen in den südlichen
Vo  gesen standen sich Deutsche und Fran-
zosen im Ersten Weltkrieg monatelang in
wechselnden Positionen gegenüber. Al-
lein die Herrschaft über den Gipfel wech-
selte acht Mal. Doch als beständiges Er-
gebnis blieben nur die etwa 30 000 To ten
vom Hart mannsweilerkopf und tausende
weitere deutsche Kriegstote, die auf der
deutschen Kriegsgräberstätte des Ersten
Weltkrieges in Cernay ihre letzte Ruhe-
stätte haben.

ir spüren, dass der Wille nach Frie-
den unter Jugendlichen stark ausge-

prägt ist. Ein Beweis dafür ist unser
großes Interesse, andere Länder und deren
Kulturen kennen zu lernen. Der beste Weg, die
Beziehungen zwischen Völkern zu intensivie-
ren, ist der direkte Kontakt der Jugend durch
Austauschprogramme. Wir sind die Zukunft!
Diese Sätze stammen aus der Friedensbot -
schaft von 100 Jugendlichen aus Deutsch-
land und Frankreich. Anlässlich der Ge -
denkveranstaltung „100 Jahre Erster Welt-
krieg“ am 3. August 2014 hinterlegen sie
diese Botschaft gemeinsam mit dem Bun-
despräsidenten Joachim Gauck und dem
französischen Staatspräsidenten François
Hollande am Hartmannsweilerkopf.

Gauck: Versöhnung als Geschenk
Jugendbegegnung am Hartmannsweilerkopf

W 

Schwerpunkt

Bundespräsident Joachim Gauck, die Jugendlichen Schabo Sidiqi und Gabriel Finociety sowie der französische Staatspräsident François Hollande (von links) hin-
terlegen eine Botschaft für den Frieden. Fotos: Dr. Heiner Wittmann, Dr. Friedrich Keller und Maurice Bonkat
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Entwicklung zu, die viele Länder Europas
nach den beiden ver heerenden Weltkrie-
gen ge nommen hät ten: „Die Tür des Dia-
loges ist weit geöffnet“. Zugleich erinnert
Hol lande an das jüngste Treffen der bei-
den Staats ober häup ter in Oradour (Be -
richt in Ausgabe 2/2013 dieser Zeitschrift).
An diesem so be deut  samen Ort der Erin-
nerung an die dunkelsten Seiten des Krie-
ges habe sich die Gemeinsamkeit des auf-
richtigen Ge denkens bereits offenbart.

Künstlerische Jugendarbeit

Das Gemeinsame steht auch für die
Teilnehmer der Ju gendbegegnung am
Hart mannsweilerkopf und im elsässi-
schen Colmar an ers ter Stelle. Für die 
Ju gendlichen des vom DFJW (Deutsch-
Fran zösisches Jugendwerk) im Auftrag
der Mission du Centenaire und des Co -
mité du Monument National du Hart-
mannswillerkopf organisierten Friedens-
seminars sind die Freundschaft unterein-
ander und das Verständnis füreinander
längst eine Selbstverständlichkeit.

de wir Deutschen diese Versöhnung nur
als Geschenk begreifen. Und wir alle kön-
nen nichts als dankbar sein für das große
Werk der Versöhnung, das von Vertretern
jener Generation ins Werk gesetzt wurde,
die sich nur kurz zuvor noch als Erbfein-
de zu erkennen glaubten.“ Heute stehe
das Gemeinsame in Europa an erster Stel-
le – und nicht mehr der Nationalismus.

Fran çois Hollande stimmt Joachim
Gauck in der Betrachtung der po sitiven

An diesem historischen Ort werde die
Sinnlosigkeit des Krieges besonders deut-
lich, sagt Joachim Gauck vor den etwa 400
Gäs ten: „Der Hartmannsweilerkopf war
ein Schlachthaus. Man nennt ihn bis heu-
te den Menschenfresserberg, den man-
geur d’hommes. Doch nicht der Berg hat
die Menschen vernichtet und gefressen.
Menschen selber waren es, die buchstäb-
lich alle Mittel probiert und eingesetzt ha -
ben, um sich gegenseitig zu vernichten. Es
ist eben allein der Mensch, der un mensch -
lich handeln kann.“

Freundliche Nachbarn

Zugleich weist der Bundespräsident an
diesem historischen Ort auf die Verände-
rung hin, die in den vergangenen hundert
Jahren stattgefunden hat: „Dass Frank-
reich und Deutschland einmal zwei selbst -
 bewusste, zugleich einander freundliche
Nachbarn sein würden: Das war lange
Zeit nicht vorstellbar. Nachdem Deutsch-
land im Ersten und im Zweiten Weltkrieg
Frankreich überfallen hatte, können gera-

Beim Treffen mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern der deutsch-französischen Jugendbegegnung in Colmar und am Hartmannsweilerkopf nimmt sich der
Bundespräsident viel Zeit und steht für zahlreiche Fotos zur Verfügung.

Schwerpunkt

Colmar
Hartmannsweilerkopf

FRANKREICH

•
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der Erinne rungs kulturen in Deutschland
und Frankreich.

Am letzten Abend dieser so besonde-
ren Jugendbegegnung stellen die Jugend-
lichen, die jeweils in gemischten deutsch-
französischen Gruppen gearbeitet haben,
ihre Ergebnisse vor. Und die sind wirklich
erstaunlich: Da sind die bewegenden Fo -
tos von der Gedenkstätte am Hart manns   -
weilerkopf sowie der deutschen Kriegs-
gräberstätte Cernay, die künstlerischen
Darstellungen der beiden Theatergrup-
pen, der Blick in die Zukunft aus dem 
Se minar „Museum 2114“ und die Bei trä -
ge aus dem Bereich Graffiti, Comic und

Das zeigt sich bereits im Vorfeld der
Veranstaltung in den Seminaren und
Work shops der internationalen Jugend-
begegnung. Dabei engagieren sich die 
Ju gendlichen und jungen Erwachsenen
in tensiv in sechs Workshops zur Ge -
schichte und Er innerungsarbeit. Die In -
ten tion der verschiedenen Seminare ist
immer dieselbe: Die jungen Teilnehmer
im Alter zwischen 16 und 26 Jahren ver-
arbeiten die Thematik des Ersten Welt-
kriegs auf künstlerischem We ge. Auf dem
Programm stehen außerdem eine histori-
sche Spurensuche vor Ort so wie eine Dis-
kussion mit Historikern über die pädago-
gischen Herangehensweisen und Formen

Poetry Slam. Sie alle sind besonders gut
ge lungen und begeistern Zuschauer wie
auch die Teilnehmenden selbst.

Ohnehin sind die Jugendlichen von der
Begegnung mit den Präsidenten am Hart-
mannsweilerkopf hellauf begeis tert. Alle
lächeln. Fast jeder bekommt die Gelegen-
heit zu einem Foto mit einem der beiden
eu ropäischen Staatspräsidenten, viele spre -
 c hen so gar persönlich mit ihnen. Das ge -
nie ßen auch die so Umworbenen sicht-
lich. Am dichtesten dran sind aber Gabri-
el Finociety und Schabo Sidiqi. Sie verle-
sen die eingangs erwähnte Friedensbot-
schaft und übergeben sie schließlich per-

Hundert Teilnehmer und ein Ziel: Mit der Begegnung am Hartmannsweilerkopf und in Colmar anlässlich des 100. Jahrestages des Beginns des Ersten Weltkrie-
ges betonen die Jugendlichen ihren Willen, eine gemeinsame und vor allem friedliche Zukunft zu gestalten.

Graffiti, Theater, Fotografie, Poetry Slam, Comic, Performance – in verschiedenen Workshops geben junge Deutsche und Franzosen ihren Gedanken zu Krieg
und Frieden einen künstlerischen Ausdruck.

Schwerpunkt
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sönlich den beiden Präsidenten. Die legen
sie dann in den Grundstein des geplan-
ten deutsch-französischen Historials am
Hartmannsweilerkopf, an dem sich auch
der Volksbund finanziell beteiligt. Hier
sollen die durchaus unterschiedlichen fran -
zösischen und deut schen Erinnerungskul-
turen – hier mit Bezug auf den Ersten Welt -
krieg – gemeinsam dargestellt werden.

„Deshalb freue ich mich, heute ge mein -
sam mit Präsident Hollande, hier am Hart -
mannsweilerkopf, den Grundstein ei ner
gemeinsamen französisch-deutschen Ge -
denkstätte zu legen. (...) Wenn wir die Ge -
duld aufbringen, uns mit den Sichtweisen
und den Erzählperspektiven des anderen
vertraut zu machen, dann lernen wir im -
mer besser, miteinander solidarisch zu
sein. Dazu kann die neue Gedenkstätte
einen Beitrag leisten“, sagt Gauck in die-
sem historischen Moment. Dafür erhält  er
nicht nur von den einhundert Jugendli-
chen großen Applaus.

Botschaft für den Frieden

Am Ende der Veranstaltung im Geden-
ken an die Kriegserklärung des Deut-
schen Reiches gegenüber der Republik
Frankreich vor hundert Jahren nehmen
der deutsche Bundespräsident und der
französische Staatspräsident selbst die
Mau rerkelle in die Hände. Ein paar Hand -
griffe später ist der Grundstein versiegelt.
In ihm ruht die Botschaft der Jugendli-
chen für die nachkommenden Generatio-
nen: Wir wünschen uns Frieden in Euro-
pa – und in der ganzen Welt!

Maurice Bonkat

ANZEIGE

Teilnehmer der Jugendbegegnung erklimmen den
Gipfel des Hartmannsweilerkopfes.

Schwerpunkt
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wieder leuchten sehen.“ Diese Worte des
damaligen britischen Außenministers 
Sir Edward Grey am Vorabend des briti-
schen Eintritts in den Ersten Weltkrieg am 
4. August 1914 kennen wir heute gut. Doch
glücklicherweise lag er mit dem zwei ten
Teil seiner Aussage nicht ganz richtig.
Denn inzwischen – exakt hun dert Jahre
später – „leuchtet der Stern der Versöh-
nung“ und des gemeinsamen Ge den kens
an die Opfer wieder über Europa. Vor
allem Prinz William fand in der Zeremo-
nie von St. Symphorien im Bei sein von
Bundespräsident Joachim Gauck, Volks-
bundpräsident Markus Meckel und zwei
Volksbund-Reisegruppen aus Bayern so -
wie zahlreichen hochrangigen in ter na tio -

na len Gästen äußerst versöhnende Worte.
Beides ist relativ neu auf dem Ge biet der
Gedenk- und Erinnerungskultur: die be -
eindruckende Zahl der teilnehmenden po -
 litischen Vertreter aus ehemals verfeinde-
ten Ländern sowie die durchweg ge mein -
same Perspektive des Erinnerns.

Die Perspektive der Gegner 

„Wir waren mehr als einmal Feinde in
diesem vergangenen Jahrhundert. Aber
heute sind wir Freunde und Verbündete.
Der Frieden, den wir genießen dürfen, be -
deutet nicht einfach nur kein Blutvergie -
ßen, sondern etwas viel Tieferes als das.“
Mit diesen Worten brachte der wo möglich

ie Welt der Erinnerungs- und Ge -
 denkkultur hat sich weiterge-

dreht. Wo früher das nationale
Pathos im Fokus stand, weitet sich heute
der Blick hinsichtlich eines gemeinsa-
men Gedenkens. Das ist gut so. Doch was
genau hat sich im Bewusstsein der Men-
schen, in ihrem Um gang mit Folgen und
Lehren der Welt kriege verändert? Zwei
Berichte über die Ge denkver an staltung
des Volks bundes im französischem Metz
sowie die internationale Gedenkfeier in
St. Symphorien/Mons in Belgien geben
darüber Auskunft.

„In ganz Europa gehen die Lichter aus;
wir alle werden sie in unserem Leben nie

Gemeinsames Gedenken in Metz und St. Symphorien

Heute sind wir Freunde

D 

Gedenken

Auf der deutschen Kriegsgräberstätte Metz legt der Volksbund anlässlich des Beginns des Ersten Weltkrieges vor 100 Jahren dank der Spenden seiner Förderer
erneut Blumen auf die Gräber der unbekannten Soldaten. Fotos: Arne Schrader
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künftige König von England eben so wie
Bundespräsident Joachim Gauck einen
Paradigmenwechsel in der europäischen
– oder zumindest: westeuropäischen Ge -
denk- und Erinnerungskultur – zum Aus -
druck. Denn inzwischen ist auch die Per-
spektive der ehemaligen Gegner vollstän-
dig in die Erinnerung an den Ersten Welt-
krieg einbezogen und anerkannt.

Heute versammeln wir uns in Frieden

In diesem Sinne wies Prinz William, der
gemeinsam mit seiner Ehefrau Kate und
Bruder Harry an der beeindruckenden Ze -
remonie in den Abendstunden mitwirkte,
auch auf die Besonderheit der Kriegsgrä-
berstätte in St. Symphorien hin: „Es ist ein
sehr passender Ort für unsere Zusammen -
kunft. Das Land für diesen Friedhof wur-
de der deutschen Armee wäh rend des Ers -
ten Weltkrieges von einem Belgier zur Ver -
fügung gestellt, damit hier Gefallene bei-
der Seiten des Konflikts mit Respekt be -
stattet werden könnten. (...) Wir gedenken
auch der Soldaten, die einst unsere Feinde

waren, der Deutschen und anderen, die
ebenfalls gelitten und Opfer ge bracht ha -
ben. Heute versammeln wir, de ren Vorfah -
ren vor einhundert Jahren im Krieg ge gen -
einander gekämpft haben, uns in Frieden.“

Ein leuchtendes Beispiel

Das gemeinsame Gedenken zeigte sich
bei der sehr würdevoll und auf technisch
ho hem Niveau veranstalteten Gedenkze-
remonie auch an den Details. So wirkten
neben der Coldstream-Garde und dem
Lon     doner Sinfonieorchester auch das Ge -
 birgsmusikkorps der Bundeswehr, die Ber -
li ner Philharmoniker und der Festivalchor
Schleswig-Holstein mit. Selbst die Aus -
wahl der Musikstücke setzte sich aus
deutschen und britischen Liedern des Ers -
ten Weltkrieges zusammen. Ebenso ver-
hielt es sich mit den Lesungen von deut-
schen und britischen Zeitzeugendokumen -
ten durch Deutsche und Briten, welche
ver  bunden mit stimmungsvollen Lichtin-
stallationen, an verschiedenen Stel  len des
Friedhofes vorgetragen und den Gästen

live auf ei nem Großbildschirm gezeigt
wurden. Am Ende der Zeremonie griffen
die britischen Royals mit dem belgischen
Kö nigspaar dann gewissermaßen die ein-
gangs zitierte Warnung Edward Greys
auf, indem sie symbolisch mit Lampen in
den Händen auf der Kriegsgräberstätte
der Opfer ge dachten und zugleich ein
leuchtendes Bei spiel für die Versöhnung,
die gemeinsame Erinnerung und die Mah -
 nung an den Frieden boten.

Volksbund-Präsident Meckel betonte in seiner Gedenkrede, wie wichtig es sei, die Perspektive des jeweils anderen in das eigene Erinnern einzubeziehen. 
Nur so könne ein gemeinsames Gedenken weiter wachsen.

Gedenken

Foto: Uwe Zucchi

Mons / St. Symphorien

BELGIEN
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für ein Nachdenken über historische Zu -
sam menhänge von 1870 bis heute.

Viele waren gekommen: die deutsche
Botschafterin in Frankreich, ein Bot schafts -

rat der russischen Botschaft, der Präsident
des Österreichischen Schwarzen Kreu-
zes, die Generaldirektorin des französi-

schen Amtes für Veteranen und Kriegsop-
fer (ONACVG), mehrere Mitglieder des
Volks bund-Bundesvorstandes, Abordnun -
gen der französischen Armee und der
Bundeswehr, das Musikkorps der Bun-
deswehr aus Siegburg, eine Reservisten-
vereinigung aus der Eifel, rund 40 franzö-
sische Fahnenträger sowie Reisegruppen
aus dem Saarland, aus Bayern und Ba -
den-Württemberg.

André Masius, Vorsitzender des Sou -
venir Français in Metz, lobte die vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit mit dem Volks-
bund und erinnerte an Eckhard Holtz (†),
den früheren Leiter der Geschäftsstelle
des Volksbundes in Metz, mit dem er 2004
erstmals einen gemeinsamen Kranz in
Chambière niedergelegt hatte. 

Botschafterin Dr. Susanne Wasum-
Rainer lobte die deutsch-französische
Freund schaft: „Die Versöhnung, die unse-
ren Ländern gelungen ist, hat nicht nur
unser Leben bereichert, sondern ist der
Kern des Friedens unseres Kontinentes.“
Sie sei das wohl wichtigste Ereignis des
20. Jahr hunderts in Europa. 

Gestalt gewordene Lehre

Volksbundpräsident Markus Meckel
machte darauf aufmerksam, dass gemein-
sames Erinnern noch immer keine Selbst-
verständlichkeit ist. „Nur wenn wir uns
jeweils die eigenen Geschichten erzählen,
so wie vor wenigen Wochen in der Nor-
mandie und in diesen Tagen hier in Loth -
ringen, im Elsass und in Belgien, kann
gemeinsames Erinnern weiter wachsen“,
sagte er. Dabei dürften wir nicht verges-
sen, dass auch im Osten viele Menschen
von den Schrecken des Krieges heimge-
sucht wurden und starben.

Die Europäische Union sei die „Gestalt
gewordene Lehre aus den Schrecken des
letzten Jahrhunderts“. Dennoch gebe es
wieder Krieg in Europa. „Wir erleben ei -
nen nicht erklärten Krieg in der Ostukrai-
ne – und sind wie gelähmt.“ Solidarität
und Verantwortung seien jedoch in dieser
Situation notwendig. „Hier sind un sere
Re gierungen genauso wie wir als Bür ger
Europas gefordert“, mahnte Meckel. 

Maurice Bonkat und Fritz Kirchmeier

Gemeinsames Erinnern auch in Metz

Zwei Tage früher ereignete sich auf
dem ehemaligen Garnisonsfriedhof auf
der Moselinsel Chambière in Metz eben-
falls ein besonderes Totengedenken, das
nicht in den nationalen Bahnen verharrte,
sondern die Erinnerung an die Kriege der
Vergangenheit ebenfalls aus europäischer
Perspektive gestaltete. 

In Metz ruhen Kriegstote aus fast ganz
Europa: deutsche, französische, britische,
italienische, russische, österreichische, un -
garische und belgische Opfer des Krieges
1870/71, des Ersten und des Zweiten
Weltkrieges. Dieser Friedhof ist wie ge -
schaffen für gemeinsames Erinnern und

Catherine, Herzogin von Cambridge, hier an der Seite ihres Ehemannes William, der im Gespräch mit dem
britischen Premierminister David Cameron ist. Fotos: Klemens Damm

Gedenken
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Grenzenlos

Ranville pflegt. Dies würdigte die deut-
sche Regierungschefin: „Gerade die per-
sönlichen Beziehungen der Menschen
untereinander sind das Fundament, aus
denen Partnerschaft und Verständigung
entstehen können.“ 

Am Grab eines Unbekannten

Anschließend schritt Angela Merkel
be gleitet vom französischem Außenmini-
ster Fabius, dem Volksbundpräsidenten
Meckel, Ranvilles Bürgermeister Adelai-
de, dem deutschen Militärattaché Briga -
degeneral Hans-Dieter Poth sowie deut-
schen und französischen Jugendlichen zu
den britischen und deutschen Gräbern.
Dort legte Merkel einen Kranz am zentra-
len Kreuz und am Grab eines unbekann-
ten deutschen Soldaten des Zweiten Welt-
krieges nieder.

anville ist ein kleiner Ort mit gro -
ßer Bedeutung. Die Gemeinde ist

nicht nur das erste Dorf, das 1944
nach der deutschen Besatzung durch alli-
ierte Truppen befreit wurde, sondern
auch ein authentischer Ort der gemeinsa-
men europäischen Erinnerungskultur. Auf
der britischen Kriegsgräberstätte  Ranvil-
le legte Gerhard Schröder vor zehn Jahren
als erster deutscher Regierungschef einen
Kranz für die Gefallenen der Landung in
der Normandie nieder und gedachte aller
dort ruhenden Toten. 

Ein Jahrzehnt später besuchte nun
auch Bundeskanzlerin An gela Merkel ge -
meinsam mit dem französischen Au ßen -
minister Laurent Fabius und dem Volks -
bundpräsidenten Markus Merkel diese
britische Kriegsgräberstätte, auf der auch
mehr als 300 deutsche Soldaten be stattet
wurden. 

„Der heutige Gedenktag ist uns allen
Anlass, einmal innezuhalten“, sagte An -
gela Merkel: „Heute gedenken wir der
Op fer des Krieges, danken den Befreiern
und richten unsere Gedanken auf die ge -
meinsame Zukunft unseres Kontinents,
auf die Zukunft Europas.“ Die Bundes-
kanzlerin legte damit das besondere Au -
genmerk auf die positive Veränderung
des Gedenkens an die Landung in der
Nor mandie. Noch vor einem Jahrzehnt
waren die Deutschen dabei kaum betei-
ligt. Dies hat sich inzwischen längst zum
Positiven verändert. „Ranville steht für
den Geist der Versöhnung, für das Stre-
ben nach Verständigung und Partner-
schaft, die dem europäischen Gedenken
zugrunde liegt – und die das Fundament
der europäischen Einigung sind“, betonte
die Bundeskanzlerin in ihrer Ansprache.

Unter den Gästen dieser Veranstaltung
waren auch viele Bürger der bayerischen
Gemeinde Motten, die ebenfalls seit zehn
Jahren eine aktive Städtepartnerschaft mit

Angela Merkel besucht britische Kriegsgräberstätte

Ranville – Geist der Versöhnung

R 

Die Bundeskanzlerin wies in ihrer Gedenkrede auf den Geist der Versöhnung hin, der das Fundament der
europäischen Einigung darstelle. Foto: Maurice Bonkat

Angela Merkel legte Blumen am Grab eines unbe-
kannten deutschen Soldaten nieder.



Suchgebiet, das man mangels Alternati-
ven  nach der einzigen, wenn auch ehema -
ligen Ansiedlung mit „Hause Apsas“ be -
zeichnet wird, liegt nur wenige Kilometer
außerhalb der lettischen Hauptstadt Riga.
Davon ist hier allerdings wenig zu spü -
ren. Eine einzelne verfallene Hütte und
der schlammige Feldweg, der zu dieser
Stelle im Nirgendwo führt, vermitteln ei -
nen Hauch von Zivilisation. Dieser Ort
ge hört den äsenden Elchen, den Bären und
Bibern, die im nahe gelegenen Flüsschen
ihre kunstvollen Staudämme errichten. 

Dennoch sind sie hier, die Männer mit
kleinen und großen Metallsonden, Äxten,
Spaten und den grauschwarzen Särgen,
auf denen man fünf kleine Kreuze erken-
nen kann. Darin sollen später die Gebeine
der hier vermuteten deutschen Kriegsto-

ten aufgenommen werden. Doch die müs-
sen erst einmal gefunden werden. Die
Män ner der lettischen Suchgruppe um
den 49-jährigen Talis Esmits, der Volks-
bund-Umbettungsexperte Thomas Schock
und der Ortskundige Raivis Strazdins
wollen dies gemeinsam schaffen.

Fast sieben Jahrzehnte nach dem Zwei-
ten Weltkrieg liegen die Gebeine der ehe-
maligen Wehrmachtssoldaten noch im -
mer in teilweise unwürdigen Grablagen
neben und unter den Straßen, sogar unter
heutigen Spielplätzen und Einkaufszen-
tren – oder eben irgendwo im Wald. Der
Volksbund sorgt dank der Unterstützung
seiner Förderer aber dafür, dass sie end-
lich geborgen und würdevoll bestattet
werden. Hilfe bekommt der Volksbund-
Umbettungsdienst dabei häufig von orts-
ansässigen Zeitzeugen oder deren Ver-
wandten. 

So ist es auch mit Raivis Strazdins. Der
Enkel des letzten Bewohners des Hauses
Apsas hat von seinem Großvater viele Ge -
schichten über die letzten Kriegs  tage hier
in den lettischen Wäldern ge hört. Eine
han delte davon, dass die deutschen Sol-
daten versucht hatten, das nahe gelegene
Flüsschen als natürliche Verteidigungs-
stellung zu nutzen. Doch die Über macht
der vorrückenden Roten Armee war viel
zu groß. Als schließlich der Rauch ver zo -
gen und die letzten Schreie der tödlich
Verwundeten verhallt waren, war es der
Großvater von Ravis Strazdins, der die
Toten in einem der zahllosen Granattrich-
ter provisorisch beerdigte. Danach gehör-
te der Ort wieder den Tieren des Waldes.

Der Zeitraffer der Geschichte zog auch
über diesen Ort. Nach dem Fall des Eiser-
nen Vorhangs nahm der Volksbund seine
Arbeit nun auch in den östlichen Ländern
Europas auf. Einer, der fast von Anfang
an dabei war, ist Thomas Schock. Doch
seine Aufgabe hat sich in den vergange-

ir wollen ehrlich sein: Ganz
genau kann es keiner sagen,

wann und wo der Volksbund
den 800 000. deutschen Kriegstoten in
Ost europa geborgen hat. Dafür sind Ar -
beitsgebiete  und Aufgaben der so ge -
nann ten Umbetter, welche die Kriegsto-
ten suchen, bergen und schließlich be -
stat ten, viel zu groß. Doch hier wurde er
gefunden, der – vermutlich – 800 000.
deut sche Kriegstote in Osteuropa.

Es dauert nicht lange, bis man bei der
Suche nach den verschollenen Gräbern
den andauernden Nieselregen des letti-
schen Frühsommers vergisst. Diese Situa-
tion ist viel zu ungewöhnlich und zu gleich
beklemmend. Hier sollen sie liegen, die
toten Deutschen, mitten in den sumpfigen
Waldgebieten Lettlands. Das ungefähre

Volksbund birgt 800 000. Kriegstoten in Osteuropa

Von der „Kunst des Umbettens“

Irgendwo im Nirgendwo: tief in den lettischen Wäldern nahe der lettischen Hauptstadt Riga suchen
Volksbund-Umbetter nach Kriegs toten. Fotos: Maurice Bonkat

Umbettung
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die
Männer mit

einem langen Metallstab vor, ob der
Boden einen gleichmäßigen Widerstand
bietet. Bei einem einmal ausgehobenen
Loch kann man nämlich mit viel Erfah-
rung und großem Feingefühl ertasten,
dass sich unter der Oberfläche vergleichs-
weise lockere Erdschichten befinden. Dies
wäre ein erster Hinweis. Dann folgt der
Griff zum Spaten und schließlich auch zur
modernen Metallsonde, um Ausrüstungs-
gegenstände oder auch Munition ausfin-
dig zu machen. Doch die ersten beiden
Mulden enthalten keine Gebeine aus dem
Zweiten Weltkrieg. Ein Fehlschlag.  

nen Jahren stark verändert:
„Zu Beginn unserer Arbeit im
Baltikum gab es wie im übri-
gen Osteuropa noch sehr viele
große Soldatenfriedhöfe aus
dem Zweiten Weltkrieg, die man
leicht finden konnte. Inzwischen ist
unsere Arbeit aber deutlich schwieriger
geworden. Ohne die Hilfe von Zeitzeugen
würden wir die kleinen Grablagen heute
gar nicht mehr finden können.“

Erfahrung und Feingefühl

Eine dieser Grablagen soll heute durch
Talis Esmits, seinen Sohn Toms und zwei
weitere Helfer der lettischen Suchgruppe
gefunden werden. Bei ihrer Suche gehen
sie sehr zielstrebig und akkurat vor. Die
Männer orientieren sich bei ihrer Suche
zunächst an kleinen Senken im Waldbo-
den. Diese könnten aus einem früheren
Aushub entstanden sein. Zunächst fühlen

Die Umbettergruppe um Thomas Schock
(rechts) findet eine Erkennungsmarke.

Umbettung

Hause Apsas (nahe Riga)

LETTLAND

•
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sich heraus, dass es sich um drei Tote han-
delt. Unter den sterb lichen Überresten fin -
den sich Zähne, die bei der späteren Iden-
tifizierung ebenso helfen wie of fen sicht -
liche Verletzungen oder auch die Grab -
lage an sich. Dies ist neben der wür di gen
Bestattung das Hauptziel der Um bet tungs -
arbeiten: Die Volksbundmitarbeiter wol-
len herausfinden, wer diese Men schen
wa ren. Sie wollen ihnen ihre Na men zu -
rückgeben – ein Trost für die Angehörigen. 

Wer war dieser Mensch?

Eines der wichtigsten Kriterien für die
spätere offizielle Identifizierung durch
die Deutsche Dienststelle (WASt) in Ber-
lin ist dabei die Erkennungsmarke. Diese
lässt sich eindeutig einem bestimmten
Sol daten zuordnen. Auch in dem Grab
tief in den lettischen Wäldern finden die
Umbetter zwei solcher Erkennungsmar-
ken. Allerdings ist eine aufgrund der Ab -
la gerungen kaum noch zu entziffern. Die
andere Marke ist stark verbogen und ein-
gerissen. „Es ist vermutlich das
Re sultat eines di rek ten Tref -
fers. We  nig stens kann
man so relativ sicher
sein, dass sie nicht
lange gelitten ha -

ben“, sagt Thomas Schock. Die beiden
Erkennungsmarken, ein paar ge fundene
Knöpfe, Uniformhaken und eine Pfeifen-
spitze kommen nun ge son dert in eine Plas -
tikhülle. Die menschlichen Ge beine le gen
die lettischen Kollegen in die kleinen Sär-
ge mit den fünf Kreuzen. Dann geht es in
die Friedhofshalle. Die Friedhofshalle ist
nur ein schlichter Arbeitsraum mit großer
Ar beitsplatte und an gren zendem La ger -
raum. Dieser unwirtliche Ort dient dem
deutschen Um better Harald Schrödter
zur Protokollerstellung. Das Umbettungs-
protokoll ist die Basis für die spätere Iden-
tifizierung. Hier dürfen keine Fehler pas-
sieren. Nachdem Harald Schrödter seine
Schutzkleidung und die Latexhandschu-
he übergestreift hat, breitet er die Kno-
chen aus den mitgebrachten Särgen auf
der großen Arbeitsfläche aus. 

Berührungsangst mit dem Thema Tod
sollte bei dieser Tätigkeit möglichst keine
große Rolle spielen. Ganz ablegen kann
man die Beklommenheit aber nicht. Die

Gebeine des vermutlich 800 000.
geborgenen Kriegs to ten in Ost-

europa und die sei ner bei-
den Ka meraden liegen

nun auf der Ar beitsflä -
che. Ha  rald Schrödter
versucht, die Ge beine
den je weiligen Kriegs -
toten zuzuordnen. Zu -
 gleich er forscht er die

genaue To des ur sache.
Ei ne bedrückende Tä tig -

keit: „Es ist fast so, als ob
sie in mei nen Händen noch

einmal sterben“, sagt der erfah-
rene Umbetter. 

Es ist überraschend, wie viele Informa-
tionen die sterblichen Überreste nach so
langer Zeit noch preisgeben. So lässt sich
anhand der Länge eines Ober schen kel -
knochens auf der Basis ei ner anatomi-
schen Tabelle bis auf wenige Zentimeter
genau die Größe des Kriegstoten bestim-
men. Die Epiphysen, also die Wachstums-
fugen der Knochen, geben zu dem Hin-
weise auf das Alter des Verstorbenen,
ebenso wie der Abnutzungsgrad von Ge -
lenken und Zähnen. All diese Hinweise
nimmt Harald Schrödter sorgfältig auf
und ordnet so die verschiedenen Gebei-
ne, verteilt sie schließlich auf drei ge -

Suche mit Metallsonde

Erst die dritte Mulde bringt den ersten
Erfolg: Kurz nachdem der lange Metall-
stab die oberste Waldbodenschicht durch-
dringt, sackt er ruckartig ein, bis er wie-
der auf festere Schichten trifft. Hier wur-
de schon einmal gegraben! Das bestätigen
auch die ersten Aushübe mit dem Spaten.
Man sieht, dass die Erde an dieser Stelle
eine andere Farbe hat, also schon einmal
bewegt wurde. Und dann schlägt auch
noch der Metalldetektor an. Nun gräbt
Talis Esmits mit den behandschuhten Hän -
den weiter. Was dabei zum Vorschein
kommt, würden die meisten Menschen
aber wohl nicht weiter beachten und acht-
los wegwerfen. Doch für die Umbetter
des Volksbundes ist das kleine, gebogene
Metallstück ein weiterer Beweis für die
vermutete Grablage. „Das ist ein Stück
von einer deutschen Uniform“, sagt Talis.
Zweifel ausgeschlossen. 

Und tatsächlich: Beim Weitergraben
stößt der 49-jährige Familienvater auf den
ersten von zahlreichen menschlichen Kno -
chen. Er stammt von einem Oberschenkel.
Nach und nach holen die Umbetter im -
mer weitere Gebeine aus dem kleinen
Loch mitten im Waldgebiet. Später stellt

Das Umbettungsprotokoll ist die Basis der späteren Identifizierung. Beson-
ders die Erkennungsmarke liefert dabei wichtige Hinweise.
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trennte Särge. Nun würden sie normaler-
weise im benachbarten Lagerraum aufbe-
wahrt, bis sie nach einigen Monaten ge -
meinsam mit weiteren Kriegstoten ge -
sammelt bestattet würden. Doch diesmal
sollen sie entgegen der Regel schon am
darauf folgenden Tag bestattet werden –
weil es der 800 000. Kriegstote ist.

Ich helfe, wo ich kann

Die Palette der Fähigkeiten, die ein Um -
better für seine ungewöhnliche Tätigkeit
benötigt, ist sehr umfangreich. Fast könnte
man von der „Kunst des Umbettens“ spre-
chen: Man muss in Archiven nach Hinwei-
sen suchen, alte Pläne lesen, mit Be hörden
verhandeln, sich in geologischen Be son -
der heiten auskennen, gute anatomische
Kenntnisse be sitzen – und vor allem auch
mit den Menschen reden können. Denn
neben dem so wichtigen Kontakt zu den
ortsansässigen Zeitzeugen wenden sich
auch viele An ge hö rige an die Umbetter.
„Für die An ge hö rigen, die inzwischen
selbst ein fortgeschrittenes Al ter erreicht
haben, ist die Suche nach den Gräbern
ihrer Lieben häufig eine letzte große Le -
bensaufgabe. Dafür habe ich viel Verständ-
nis und helfe, wo ich kann“, sagt Harald
Schrödter. Dann be rich tet er noch von
einer Bitte, die sein Vater einmal an ihn
gerichtet hatte: „Mach diese Arbeit so gut,
wie du nur kannst. Das ist ganz, ganz
wichtig!“ Diesen Wunsch hat er sich zu
Herzen ge nommen.

Einen Tag später steht er gemeinsam
mit Thomas Schock, Talis Esmits und wei-
teren Kollegen erneut an einem aufge-
worfenen Grab. Diesmal ist es die deut-
sche Kriegsgräberstätte in Riga-Beberbe-
ki. Hier werden die drei Toten würdig be -
stattet. Es ist das letzte Geleit. Viel Zeit
bleibt den Umbettern allerdings nicht. Sie
haben be reits ein neues Ziel: Ihre Dienste,
ihre Kunst wird woanders dringend be -
nötigt. Diesmal liegen die Toten wohl nur
wenige Zentimeter unter einer Landstra -
ße. Lange warten müssen sie nun nicht
mehr. Auch für sie gibt es ein würdiges
Grab. Thomas Schock, Harald Schrödter,
Talis und Toms Esmits sowie viele weite-
re Kollegen des Umbettungsdienstes wer-
den sich darum kümmern.

Maurice Bonkat

Nachdem Harald Schrödter die gefundenen Gebeine zugeordnet hat, bekommt der 800 000. geborgene
deutsche Kriegstote in Osteuropa ein Grab auf der Kriegsgräberstätte in Riga-Beberbeki.
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niederländischen Provinz Limburg, na -
he der deutschen Grenze, ab solvierte die
18-Jährige seit September letzten Jahres
einen Internationalen Jugendfreiwilli-
gendienst (IJFD) in der Jugendbegeg-
nungsstätte Ysselsteyn.

Nach einem Bewerbungsseminar beim
Träger, der Initiative Christen für Europa
e.V. (ICE) mit Sitz in Dresden, war für sie
schnell klar, wohin die Reise gehen wür-
de. Mit dem Abitur in der Tasche zog es
die junge Frau in die Ferne: „Ich wollte
ein neues Land mit neuen Leuten, einer
anderen Sprache und Kultur kennen ler-
nen. Also etwas anderes machen als stu-
dieren“, schildert sie. „Viele kennen die-
sen Weg nicht, der neben Ausbildung,
Stu dium oder ,Work and Travel‘ eine Al -
ternative darstellt.“

Bevor sich Anne für das Auslandsjahr
in den Niederlanden entschieden hatte,
war sie als Gruppenleiterin in der St.-Pe -
trus-Gemeinde in Dresden-Strehlen aktiv.
Hier hat sie erste Erfahrungen mit Kin-
dern und Jugendlichen gesammelt, die
ihr schnell verdeutlicht haben, wo ihre
Stärken liegen. „Ich bin offen, motiviere
gerne und bin generell an Menschen in -
teressiert“, beschreibt sie sich selbst. In
Gesprächen mit den Jugendlichen und
jungen Erwachsenen, welche die Einrich-
tung meist mit der Schulklasse oder einer
Freizeitgruppe besuchen, stellte sie außer-
dem fest, dass es ihr durch ihre lockere
Art schnell gelingt, Zugang zu anderen zu
finden, aber dennoch respektvoll von ih -
nen behandelt zu werden.

Das Bildungsprogramm der Jugendbe-
gegnungsstätte, in der Anne Wagner ihr
Jahr als Freiwillige absolvierte, umfasste
eine Fülle von Aktivitäten. „Die Jugend-
gruppen, die hierherkommen, setzen sich
mit der Problematik Krieg und Frieden
auseinander und haben dabei verschiede-
ne Programmpunkte zur Auswahl. Eine
Führung über den Friedhof, der vom
Volks bund finanziert wird, ist dabei obli-
gatorisch. Die Bearbeitung von Einzel-
schick salen, bei welchen die Jugendlichen
anhand von Briefen, Tagebüchereinträgen
und Bildern das Leben von zehn Ge fal -
lenen erarbeiten können und dann später
am Grab der Personen präsentieren, ge -
 hört ebenso dazu“, weiß sie zu be rich ten.

Ein Gedicht für Harry

Es gibt viele besondere Momente, die
Anne während ihrer Zeit als Freiwillige in
Ysselsteyn  erlebt hat. So zum Beispiel der
Tag, als sich eine Jugendgruppe von vier
Mäd chen mit einem der Einzelschicksale,
dem des mit 17 Jahren gefallenen Harry,
be schäftigt hat. Er ist einer von insgesamt
1 400 Kindersoldaten, die gegen Ende des
Zweiten Weltkrieges ihr Leben verloren.

ie Sonne bahnt sich mühsam
ihren Weg durch das Geäst der

Bäume und die Kreuze werfen
lange Schatten auf den Rasen. Dichter
Nebel bedeckt einen Großteil der circa
17 Hektar Land, wo 85 Tote aus dem Ers -
ten Weltkrieg und fast 32 000 To te aus
dem Zweiten Weltkrieg ihre letzte Ruhe-
stätte haben. Wer im niederländischen
Ysselsteyn den Boden der deutschen
Kriegsgräberstätte betritt, dem lässt die
Atmosphäre mit großer Wahrscheinlich-
keit den Atem stocken. Eine unvorstell-
bare Weite und Stille umgibt diesen Ort.
Und doch ist er le ben dig und voller Ge -
schichte(n). Anne Wagner durfte diese
Erfahrungen fast täglich machen – und
hatte das große Glück, ihre Leidenschaft
für diesen einzigartigen Ort an andere
Menschen weitergeben zu dür fen. In der

Anne Wagner beendet Freiwilligendienst in Ysselsteyn

Besondere Momente

Freiwillig auf dem Friedhof: Anne Wagner beendet ihren Internationalen Jugendfreiwilligendienst in
Ysselsteyn/Niederlande. Fotos: Maurice Bonkat und Daniela Mady
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ben länger“, lautete sein Kommentar –
und sie solle genau so weitermachen.

Im Hier und Jetzt leben

Das wird sie bestimmt. Zu mindest bis
zum September, denn dann endet ihr Frei-
willigendienst in den Niederlanden – lei-
der. Was danach kommt, steht noch in den
Sternen. „Das ha ben mich schon viele ge -

fragt, aber ich lebe im Hier und Jetzt und
möchte die letzten Ta ge in Ysselsteyn
ge   nießen und voll ausschöpfen.“
Heim weh hatte die sympathische

Dresdenerin in den ver gangenen
zwölf Mo na ten übrigens nicht.

„Ich hatte hier ein super
Team um mich herum,

und auch das Per-
sonal, welches sich
um die Be lange des
Friedhofs küm mer -
te, ge hörte zur Fa -
mi lie“, schwärmt
An  ne. Sie kann je -
dem nur em pfehlen,
den Weg ins nieder-
ländische Ysselsteyn
nicht nur zu suchen,
sondern auch zu
finden.

Daniela Mady

schen in den Konzentrationslagern ange-
tan wurde, wie viel Kraft muss ten dann
wohl die Betroffenen selbst aufbringen,
um dieses Martyrium überhaupt überle-
ben zu können. Bis heute unvorstellbar
scheint, dass Millionen von Menschen in
Vernichtungs- und Konzentrationslagern
ums Leben kamen.

Genau so weitermachen!

Doch neben den stillen und bewe-
genden Augenblicken, die Anne Wag -
ner im Rahmen ihres Freiwilligen-
dienstes erlebte, gab es auch un zäh -
lige schöne und lus ti ge Begeben-
heiten. Wer Anne schon mal
bei einer ihrer Führungen
erlebt hat, weiß aus
Erfahrung, dass sie
trotz ihres großen
Respekts vor den
Toten auch immer
wieder einen locke-
ren Spruch auf den
Lippen hat. Nicht
umsonst hatte ihr
ein Passant wäh -
rend ei ner Füh rung
auf dem Friedhof
das Ge heim   nis der
„vier L’s“ offenbart:
„Lustige Leute le -

„Wir standen am Grab und eines der
Mäd chen hatte ein Gedicht für Harry ge -
schrieben, das sie laut vorlesen wollte. Sie
kam erst ins Stocken und fing dann an zu
weinen. Das war sehr bewegend“, schil-
dert sie ernst. Solche Momente stehen
stellvertretend für viele, in denen An ne
miterlebt hat, wie Jugendliche reagieren,
wenn sie mit den Konsequenzen von Krieg
und Gewalt konfrontiert werden.

„Nicht selten kommt es auch vor“, er -
zählt Anne, „dass Jugendliche den Raum
verlassen, wenn niederländische Zeitzeu-
gen von ihren Erlebnissen aus der Kriegs-
zeit be richten.“ Wenn es schon kaum aus-
zuhalten ist, nur zuzuhören, was Men-

Anne Wagner berichtet Jugendlichen über Einzel-
schicksale der Kriegstoten.

Soziales Jahr

In dem Jahr in Ysselsteyn erlebte
Anne Wagner so viel Neues, dass es
sich einfach nicht auf ein paar wenigen
Seiten beschreiben lässt. Hier lesen Sie
zu mindest einige Passagen aus ihrem
per sönlichen Erlebnisbericht: 

„Einer der wichtigsten Punkte auf
meiner persönlichen Checkliste war:
die Sprache zu lernen! Dabei ergab
sich ein wirklich genialer Zufall, in -
dem ich eine Dame aus dem Nachbar-
dorf kennen lernen durfte, die gebürti-
ge Passauerin ist. Sie wurde meine
Sprachlehrerin und eröffnete mir die
nieder ländische Sprache. Ohne sie wä -
re ich niemals so weit ge kommen. Hin

und wieder un ter nah men wir einen ge -
mein samen Aus flug, aßen zusammen
Abendbrot oder spielten mit ihrem
Hund im Garten. Eine bessere Lehrerin
kann es kaum ge ben.

Auch die Niederlande selber lernte
ich gut kennen. Ich weiß immerhin
jetzt, was eine Frikandel speciaal ist,
warum jeder Niederländer mindestens
ein orangenes T-Shirt in seinem Klei-
derschrank haben muss, wie ein Hüh-
nerstall von innen aussieht, wie man in
den Niederlanden Karneval feiert, wie
toll Fahrradfahren ist und wann man
drei Küsschen von seinem Gegenüber
erhält und noch einiges mehr. Don-

nerstagabends war ich immer im Dorf
unterwegs. Jugendliche meines Alters
haben dann für jüngere Kinder ein
Abendprogramm zusammen gestellt
und so versucht, ihnen einen Hö he -
punkt der Woche zu schenken. Ich ha -
be dabei mitgemacht und an meinem
letz ten Donnerstagabend verabschie-
dete ich mich natürlich ganz herzlich
von den Kindern. Als schon alle raus-
gerannt waren, kam ein Mädchen auf
mich zu und sagte: „Anne, ik gaa jou
missen!“ (Anne, ich werde dich vermis-
sen!). Erst wusste ich nicht was ich
sagen sollte, dann habe ich sie einfach
gedrückt und gesagt, dass es mir auch
so gehen wird ... was für ein Abschied.“

„Anne, ich werde dich vermissen!“
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Aalderen und Els Schiltmans vom Grä-
berdienst des niederländischen Heeres
sowie der unermüdlichen Spurensuche
des Sohnes Kurt Götz zu verdanken. Alles
begann mit einem Brief vom 4. Oktober
1944 – und dem herzzerreißenden Schrei
der Mutter: „Ich hatte gerade draußen ge -
spielt, als dieser Mann in schwarzer Uni-
form zu uns kam. Als er drinnen mit mei-
ner Mutter sprach, hörte ich kurz darauf
einen entsetzlichen Schrei, den ich von
meiner Mutter so nie gehört hatte. Die-
ses markerweichende ‚Nein, nein, nein!‘
kann ich nicht vergessen“, sagt der heute 
75-jäh rige Kurt Götz.

Das Kuriose war, dass seine Mutter di -
rekt vor dem Eintreffen der Todesnach-
richt noch den letzten Feldpostbrief ihres
Mannes gelesen hatte. Danach kamen
dann ganz andere Briefe: „Hochverehrte
Frau Götz, ich drücke Ihnen zu Ihrem
schwersten Verlust stumm die Hand und
kann Ihnen nur den Trost mitgeben, dass
in Ihrem Jungen Ihr geliebter Mann wei-
terlebt.“ Dieses Zitat stammt aus dem
Kon dolenzschreiben des Kompaniefüh-
rers. Ein weiteres Schreiben eines Kamera -
den spricht neben den üblichen Floskeln
den nahezu identischen Gedanken aus:
„Als einziger Trost bleibt Ihnen ihr Junge,

ie Zukunft ist offen, offen für Über-
raschungen. Wer hätte gedacht, dass

so viele Jahre nach Kriegsende einmal
niederländische Soldaten einen Deutschen mit
so viel persönlicher Anteilnahme zu Grabe
tragen würden! Mit diesen Worten bewegt
der niederländische Pfarrer Gerard van
Driesten die Gäste der feierlichen Wieder-
einbettung von Karl Götz in Ysselsteyn.
Es ist bereits die dritte Beisetzung des
deutschen Oberfeldwebels.

Dass das Schicksal von Karl Götz nun
restlos aufgeklärt wurde, ist dem großen
Engagement von Geert Jonker, Patric van

Bewegende Wiedereinbettung in Ysselsteyn

Die Zukunft ist offen

Grab nach 70 Jahren: Karl Götz starb im Zweiten Weltkrieg – und wurde dreimal beerdigt. Aufgrund der Nachforschungen seines Sohnes und des niederländi-
schen Gräberdienstes wurde er nun doch noch eindeutig identifiziert. Fotos: Maurice Bonkat
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deutig identifizieren! Ja, er wird nun noch   -
mals, und diesmal unter seinem Na men,
feierlich in Ysselsteyn bestattet!

Als es Ende April 2014 dann soweit ist,
steht Kurt Götz mit seiner Ehefrau Erika
keineswegs alleine am Grab. Alle, die an
dieser ungewöhnlichen Spurensuche be -
teiligt waren, sind ebenfalls gekommen.
Neben seinem Sohn Bernd Götz steht
auch die 21-jährige Enkeltochter Silvana
Götz am Grab. Dazu kommen viele wei-
tere Gäste, unter anderem auch der Ver-
teidigungsattaché an der Deutschen Bot-
schaft Den Haag, Oberstleutnant Joachim
Schmidt. Auch das Bild vom Va ter mit
dem Sohne steht nun am Grab. Es ist die
dritte Bestattung von Karl Götz – aber
auch die erste, die einen wirklich würde-
vollen Rahmen bietet. Und ja: Das alles
hätte sich vor 70 Jahren wohl niemand
vorstellen können – die Zukunft ist offen!

Maurice Bonkat

Jahre die ersehnten Antworten – auch vom
Volksbund. So erfuhr er schließlich, dass
sein Vater am 26. Sep tember 1944 bei 
Wijbosch im Raum Hertogenbosch in den
Niederlanden tödlich verwundet wurde.
Er wurde damals vor Ort gemeinsam mit
vier weiteren Ka me raden beerdigt. Ab
1945 wurden dann alle deutschen Kriegs -
toten in den Nie der lan den auf die zentra-
le Kriegs gräberstätte in Ysselsteyn umge-
bettet. Bei dieser zweiten Bestattung von
Karl Götz un ter lief dem niederländischen
Gräberdienst dann al lerdings ein bedeut-
samer Fehler, so dass man nun nicht mehr
sagen konnte, wo ge nau das Grab von
Karl Götz lag. Für den Sohn war dies un -
 erträglich. Er woll te es wirklich wissen:
Wo ist das Grab mei nes Vaters?

DNA-Analyse bringt Gewissheit

Bis zur Beantwortung dieser für den
Sohn so wichtigen Frage verstrichen er -
neut viele Jahre. Schließlich fand Kurt
Götz mit Warrant Officer Geert Jonker,
Patric van Aalderen und Els Schiltmans
vom Gräberdienst des niederländischen
Heeres wichtige Verbündete seiner Spu-
rensuche. Gemeinsam wollten sie Licht
ins Dunkel der Vergangenheit bringen –
doch das war gar nicht so einfach: „Alter,
Größe, Art der Verletzungen und weitere
Kriterien, die zu einer Identifizierung füh -
ren können, lassen sich am Skelett auch
noch nach vielen Jahrzehnten nachwei-
sen. Absolute Sicherheit würde in diesem
Fall aber nur eine kostspielige DNA-Ana-
lyse geben. Aufgrund der hohen Kos ten
haben wir lange darüber nachgedacht, ob
wir das machen können – und uns schließ -
lich dafür entschieden“, sagt Patric van
Aalderen.

Zuvor hatte er Erika und Kurt Götz für
die Abgabe der nötigen DNA-Gegenpro-
be in Stendal besucht. Dabei bat Patric
van Aalderen auch um einige Fotos des
Kriegstoten. Eines dieser Bilder zeigt Kurt
als Kleinkind in den Armen seines gelieb-
ten Vaters. „Dieses Bild spricht Bände. Ich
ha be darum gebeten, weil ich es später
ans Grab von Karl Götz stellen wollte“,
sagt van Aalderen später.

Bereits nach wenigen Tagen herrscht
dann Gewissheit: Ja, wir konnten ihren
Va ter aufgrund ihrer Speichelprobe ein-

in dessen Wesen und Charakter ihr Ehe-
gatte weiterleben wird.“

In gewisser Weise waren diese gut ge -
meinten Sätze weniger ein Trost für die
noch junge Witwe, sondern vor allem ein
künftiger Ansporn für den Sohn: Natür-
lich wollte er seine Mutter als großer Jun-
ge unterstützen. Vor allem aber sah er in
diesen Worten eine Verpflichtung, seinen
Vater so gut wie möglich in Erinnerung
zu bewahren – und später alle Umstände
seines Todes aufzuklären sowie sein Grab
ausfindig zu machen. Es sollte aber noch
knapp 70 Jahre dauern, bis dieser tief
empfundene Wunsch in Erfüllung ging.

Große Risiken eingehen

Die lange Spurensuche hatte viele Grün -
de. Zunächst waren die seelischen Wun-
den noch zu frisch, die täglichen Nöte zu
groß und der junge Kurt einfach noch zu
klein, um weitere Nachforschungen oder
gar ei nen Besuch am Grab des Vaters ins
Auge fassen zu können. Später, inzwi-
schen hatte die Regierung der DDR die
Mauer gebaut, war dann gar nicht mehr
daran zu denken. Kurt Götz versuchte es
dennoch. Dabei ging er große Risiken ein.
In der damaligen DDR war es nicht gerne
gesehen, wenn sich Angehörige zu sehr
um Schicksalsklärung ihrer im Krieg ge -
fallenen Fa milienmitglieder kümmerten. 

Kurt Götz ließ sich dennoch nicht be-
irren. Und tatsächlich bekam er über die

Patric van Aalderen hält ein Bild von Kurt und Karl
Götz in Händen.

Enkeltochter Silvana Götz begleitete ihren Groß-
vater zur Wiedereinbettung.
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schein lichkeit der Enkel von Käthe Koll-
witz in seinem namenlosen Kriegsgrab.
Auch er hieß Peter.

Die Reise beginnt

Vladslo – hier stehen die Original-
Skulpturen, hier starten auch die Nachbil-
dungen des Kunstwerkes ihre Reise von
Vladslo nach Rshew. „Die neuen Kopien
des alten Kunstwerkes weisen auf dieses
beispielhafte Doppelschicksal hin – und
bilden zugleich ein Band des Erinnerns
zwischen den beiden Weltkriegen“, sagte
Volksbundpräsident Markus Meckel.

Die Idee zur Erstellung der Skulpturen
und dem Transport nach Rshew stammt
vom ehemaligen Volksbundpräsidenten
Reinhard Führer. Dank der Unterstüt-
zung vieler großzügiger Volksbundförde-
rer wurde sie nun verwirklicht. Dieses
Ge den ken über Grenzen und Zeiten hin-
weg würdigt auch der deutsche Botschaf-

ter in Belgien, Dr. Eckart Cuntz. Zuvor hat
er gemeinsam mit Markus Meckel im so
genannten Totengang, dem ehemaligen
Niemandsland zwischen den Stellungen
des Ers ten Welt krieges, Kränze niederge-
legt. An schließend begleiten sie zusam-
men mit etwa 100 Gästen den mit den
Figuren beladenen Lastwagen beim Start
seiner langen Reise. Die flämische Regie-
rung sagt dem Volksbund bei dieser Ge -
legenheit eine finanzielle Unterstützung
von 445 000 Euro für die Sanierung deut-
scher Kriegsgräberstätten in Flandern zu.

Die Gedenkfeier auf der Kriegsgräber-
stätte Vladslo ist dabei gewissermaßen
das Vorbild für die kommenden Veran-
staltungen auf der langen Reiseroute: Be -
gleitet werden die Skulpturen zeitweise
von Mitgliedern der Konrad-Koselleck-
Big-Band, die mit ihrem musikalischen
Können und kreativen Ideen ein wichti-
ges Element des Gedenkens darstellen.
Be son ders beeindruckend ist die Kompo-

ladslo, Gütersloh, Berlin, War-
schau, Minsk und Rshew – so lau -

 tet im Sommer 2014 die Reiseroute
des „Trauernden Elternpaars“. Diesen Ti -
 tel trägt die zweiteilige Granitskulptur,
die seit 1956 auf der deutschen Kriegs -
gräberstätte Vladslo in Belgien steht. 

Zuvor stand das so beeindru ckende
wie be drü cken de Kunstwerk in Rogge-
velde bei Dix mui de am Grab von Peter
Kollwitz. Er war der Sohn der be rühm-
ten Künst lerin Käthe Kollwitz. Im Ersten
Welt krieg verlor er sein junges Leben.
Nur 18 Jahre alt ist er geworden – genau-
so lange ar beitete seine Mutter später
an ihrem bild  hauerischen Hauptwerk. Es
sym bo lisiert das wohl größte Unglück,
das El tern widerfahren kann: der viel zu
frühe Tod eines Kindes. Einhundert Jahre
nach dem tragischen Tod des jungen Peter
Kollwitz schickt der Volksbund nun eine
Kopie dieses Mahnmales für den Frieden
nach Rshew. Dort liegt mit großer Wahr -

Band des Erinnerns
Kollwitz-Skulptur reist von Vladslo nach Rshew

Auftakt einer langen Reise: Etwa 100 Gäste begleiten den mit den Kollwitz-Repliken beladenen Lastwagen beim Start seiner langen Reise vom belgischen
Vladslo nach Rshew in Russland. Fotos: Christoph Blase, Maurice Bonkat, Dr. Martin Dodenhoeft, Arne Schrader, Jutta Ströter-Bender
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als Mitglied der so genannten Da -
menakademie und später nach ihrer Hei-
rat und dem folgenden Umzug – wichti-
ge künstlerische Entwicklungsphasen.
Zudem ist Berlin der Ge burtsort beider
Peter Kollwitz, ihres Sohnes und ihres
Enkelsohnes. 

Die Hauptstadt hatte also für die ge -
bürtige Königsbergerin eine große Be -
deutung. Hier lebt auch Prof. Dr. Arne
Kollwitz, Enkel der Künstlerin. Er besich-
tigt die Nachbildung des Kunstwerks sei-
ner Großmutter im Lust   garten, vor dem
Berliner Dom, gemeinsam mit Außenmi-
nister Frank-Walter Steinmeier und vielen
Passanten. Manche sind bereits mit dem
Werk von Käthe Kollwitz vertraut. Die
tragische Ge schichte der Familie, das
Schicksal der beiden Peter Kollwitz ist
dagegen eher un bekannt. 

Symbol für Freiheit und Frieden

Warschau – hat als Hauptstadt Polens
und auch als Symbol im besonderen Ver-
hältnis zu Deutsch-
land einen

Die nordrhein-westfälische Schulmini-
sterin Sylvia Löhrmann betont in ihrer
Ansprache die Bedeutung der Be schäf -
tigung mit den Ursachen und Folgen des
Ersten Weltkrieges. Sie unterstreicht dies
mit dem bekannten Wort Richards von
Weizsäcker, wonach die nachfolgenden
Generationen zwar nicht für die Vergan-
genheit, wohl aber für die Lehren, die sie
daraus zögen, verantwortlich seien. „Un -
sere Ge schichte zeigt ein dringlich: Wir
sind verantwortlich! Mit dem, was
wir tun – aber auch mit dem, was
wir nicht tun!“, sagt Löhrmann.
Justizminister Thomas Kut -
scha ty ist der Vorsitzende des
Volksbund-Landesverbandes
in NRW. Er hat zuvor die so -
wje  tische Kriegsgrä-
ber- und Ge denk -
stätte Stu  ken -
brock   im Land -
kreis Gü tersloh
be sucht. Damit
hat er eine Ver -
bin dungs linie
zwischen den
Schicksalen aus
den beiden Welt-
kriegen gezogen.

Berlin – ist das
nächste Reiseziel
des Kunstwer-
kes. Damit ist
bereits die Hälf te
der Strecke über-
wunden. Hier in
Berlin durchlief
Käthe Kollwitz –

sition, die das „Lied vom guten Kamera-
den“ mit dem britischen Totensignal „Last
Post“ verbindet. Bemerkenswert ist auch
die durch den Schauspieler Phillip Kocks
vorgetragene Theater-Performance von
Kathelijn Vervarcke zu den beiden Peter
Kollwitz’. Darin versetzt sich der Schau-
spieler in die Rolle der beiden Peter Koll-
witz, dem Opfer des Ersten wie auch dem
des Zweiten Weltkrieges.

Unmenschlichkeit des Krieges

Gütersloh – ist die Partnerstadt von
Rshew und zugleich die erste Station der
„Trauernden Eltern“ in Deutschland. Weit
über 200 Menschen versammeln sich auf
dem Rathausplatz. Unter ihnen ist auch
Natalja Nikolajewna Worobjowa, die jun-
ge Vorsitzende des Rshewer Stadtparla-
ments. Sie ist von dem Projekt eben so be -
geistert wie die Gütersloher Ju gend lichen
vom Evangelisch Stiftischen Gymnasium
und vom städtischen Gymnasium. Sie hat-
ten sich zuvor im Un   terricht mit der
Bedeutung des Kunstwerkes von Käthe
Kollwitz intensiv be schäf tigt. So waren es
zunächst ihre Bilder, welche die Gäste in
den Bann zogen. Die kunstvollen Blei-
stift- und Kreidezeichnungen setzen Sze-
nen aus den Schützengräben oder das
pure Entsetzen der An ge hörigen ins Bild.
Alles ist in dunklen Farben gehalten,
wirkt bedrückend, fast schon verängsti-
gend. Die Zeichnungen der Schüler sind
Ausdruck dessen, was die Werke und
Texte von Käthe Kollwitz auch noch 100
Jahre nach Beginn des Ers ten Weltkrieges
vor Augen führen: die Un menschlichkeit
des Krieges.

Schauspieler Phillip Kocks liest aus dem Theaterstück von Kathelijn Vervarcke zum Schicksal der Familie
Kollwitz. Unten: Arbeit an der Skulptur in der Werkstatt der Firma Renier in Aarschot/Belgien.
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Nur we nige Tage
nach seiner Teil -
nahme am natio-
nalen Ge denktag
zur Be frei ung
Weißruss lands
besucht er jene
Stadt, in der sein
Vater als Soldat
stationiert war:
„Wenn ich diese
Schrecken da -
mals hier sehe,
frage ich mich
die ganze Zeit:
Wo war hier
mein Vater, den
ich sehr geliebt
habe? Diese of -
fene Frage treibt
mich um.“ 

Bei der – auch hier von der
deutschen Botschaft organi-

sierten – Gedenkstunde
in Minsk erinnert er ge -
meinsam mit Botschafter
Wolfram Maas und dem
weiß  russischen Profes-
sor Andrej Scharkow

daran, dass die Bevölke-
rung des Landes nicht nur

unter den Schre cken des
Zweiten Weltkrieges gelit-
ten hat. Schon wäh rend der
sta li nis ti schen Herrschaft
und davor im Ersten Welt-
krieg hatte sie furchtbares
Leid er fahren. Hier gab
und gibt es deshalb sehr
viele Fa  milien, die das
Schick sal der deutschen
Fa milie Koll witz

teilen.

wichtigen Stellenwert. Nach dem deut-
schen Überfall im Zweiten Weltkrieg war
die polnische Hauptstadt nicht nur Schau -
platz er bitterter Kämpfe und verheeren-
der Bombenangriffe. Warschau wurde
später zum Zentrum des polnischen Wi -
der standes und setzte mit dem Aufstand
der jüdischen Bevölkerung im Warschau-
er Ghetto 1943 und dem Aufstand 1944 so
deutliche wie tragische Zeichen des Wi -
derstandes. Die Stadt ist da mit zu einem
Symbol für die Grausamkeit der national-
sozialistischen Schreckensherrschaft, aber
auch für den Freiheitswillen geworden.

An der von der deutschen Botschaft
organisierten Veranstaltung in Warschau
nehmen unter anderem Botschafter Rolf
Nikel und von polnischer Seite Agniesz-
ka Tarasiuk, Kuratorin des Skulpturen-
museums Xa werego Dunikowskiego und
Prof. Andrzej Krzysztof Kunert, der Se -
kre tär des „Ra tes zum Schutz des Geden-
kens an Kämpfe und Mar tyrium“ teil.

Minsk – ist die letzte Station der
Replik der Kollwitz-Skulptur vor ihrer
Ankunft in Rshew und für den Volks-
bundpräsidenten ein besonderer Ort.

Volksbundpräsident Meckel stellt die Replik der Kollwitz-Skulptur in der polni-
schen Hauptstadt Warschau vor.

Schülerinnen und Schüler aus Gütersloh
künstlerisch in großformatigen Bildern
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B o t s c h a f t
des Kunstwer-

kes und Idee des
„öffenlichen Trans-
portes” von Vladslo
nach Rshew seien es

daher, vor allem auf
das Leid der im Krieg
sterbenden Menschen
und ihrer Familien zu
schauen und alles zu
tun, um solches zu ver-
hindern – in Europa und
auch darüber hinaus.

Damit werden
die „Trauernden
Eltern“ auf ihre
letzte Reiseetap-
pe nach Rshew an

„Käthe Kollwitz sah auf das Leid der
Menschen, die Trauer der El tern und Fa -
milien, die von diesem Grauen und mil-
lionenfachen Sterben be troffen waren. Da   -
mit schuf sie ein Mahnmal, das die Völker
verbindet und eine bleibende Mah nung

darstellt“, sagt
Meckel. 

Präsident des Volksbundes, enthüllen vor
den über 200 deutschen und russischen
Gäs ten die beiden Figuren. Links steht die
Mutter, rechts der Vater – so wie es Käthe
Kollwitz für den Aufstellungsort der Ori-
ginale am Grab ihres Sohnes konzipiert
hatte. Die beiden Figuren vor dem Ein-
gangstor des deutschen Friedhofs blicken
auch auf die Gräber der sowjetischen

der Wolga verabschiedet. Zum vierten
Mal überschreiten sie eine Landesgrenze
in Europa.

Rshew – Rüdiger Freiherr von Fritsch,
der deutsche Botschafter in Moskau,
Natalja Woronowa (wir sind ihr bereits in
Gütersloh begegnet), Markus Meckel und
Reinhard Füh rer, der neue und der alte

Außenminister Frank-Walter Steinmeier bei der Präsentation der „Trauernden Eltern“ in Berlin. Im Dom
wird anlässlich des Kriegsbeginns vor 100 Jahren das „War Requiem” von Benjamin Britten aufgeführt.

Von Gütersloh ging die Freundschaft zur russischen Stadt Rshew aus. Vielleicht interessieren sich hier
deshalb besonders viele Menschen für das „durchreisende“ Kunstwerk gegen den Krieg.

haben ihre eigenen Gedanken zum  Ersten Weltkrieg
wie diesen verarbeitet.

für den Frieden
Markus
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zen in ihrem künstlerischen Schaffen. Die
von ihr geschaffenen Skulpturen, ihr pla-
stisches Hauptwerk, sind Ausdruck radi-
kaler Abkehr von den For men des öffent-
lichen Kriegs  toten ge den kens im 19. und
Anfang des 20. Jahrhunderts: Kein im
Heldenpathos erstarrter Sie ger mit Lor-
beerkranz und Eichenlaub regt zur Nach-
ahmung seiner Taten an, kein Triumphbo-
gen zur Verherrlichung nationaler Größe
macht den Betrachter klein. Und es ist
auch kein „Unbekannter Soldat”, der viel-
leicht doch nur Ausdruck der Un mög lich -
keit ist, das Elend des massenhaften Ster-
bens nachvollziehbar dar zustellen.

Vom äußeren und inneren Frieden

Die jungen Menschen sollen doch ein
„Heer des Friedens” und nicht des Krie-
ges sein! Hoffentlich erreichen die Worte
der jungen Deutsch-Russin Aliona Harten
die Mächtigen dieser Welt. Für den Frie-
den muss man jedenfalls etwas tun. Das
Thema „Krieg” zu ignorieren, gerade weil
man in (vermeintlicher) Sicherheit lebt, ist
also nicht angebracht. Deshalb sind Pro-
jekte wie das der Paderborner Professorin
Jutta Ströter-Bender so wichtig. Sie hat

Kriegstoten. Wir wissen es: Das Leid der
Menschen im Krieg ist unteilbar.

Stille Mahnung

Natalja Worobjowa versteht die Skulptu-
ren als Verköperung der Erinnerung, der
Schmerzen und des Leides, als Aufruf zu
Frieden und Menschlichkeit. Die „Trau-
ernden Eltern” verkörpern in der Tat
nicht allein die persönliche Trauer, auch
wenn ihr Anblick mehr beeindruckt als
jede Opferstatistik. Auf ihre stille Weise
mahnen sie vor den Folgen neuer Kriege,
neu en Leides, wie es der deutsche Bot-
schafter und der Volksbundpräsident mit
Blick auf die Kämpfe in der Ostukraine
unmiss verständlich ansprechen. Für Ver-
söhnung und Frieden zu werben ist und
bleibt eine der wichtigsten politischen
und menschlichen Aufgaben. Ob das die
drei De monstranten mit ihren Protest-
schildern gegen „deutsche Faschisten”
und die Politik der Europäischen Union
ge gen über Russland und der Ukraine
wohl begriffen haben? 

„Jede Abwendung voneinander schadet
uns beiden, Russland wie Europa”, sagt
der Volksbundpräsident in seiner Anspra-
che, und: „Diese ,Trauernden Eltern‘ von
Käthe Kollwitz seien uns eine Mahnung,
dass es um die Würde und das Recht
jedes einzelnen Menschen geht.”

Abkehr vom Heldenpathos

Dr. Gudrun Fritsch, Kuratorin des Berli-
ner Käthe-Kollwitz-Museums, erzählt
über die Künstlerin. Den Tod des Sohnes
verarbeitete sie mit langen Unterbrechun-
gen und unter großen seelischen Schmer-

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Reise des Volksbundes nach Rshew vor den Skulpturen. Unter ihnen sind einige, für die sich hier und heute mit dem
Besuch des Grabes eines Angehörigen ein Kreis schließt. Sie haben einen Ort der Trauer gefunden. Doch viele andere warten noch. 

Von links: Botschafter Rüdiger Freiherr von Fritsch, Markus Meckel, Reinhard Führer, Natalja Worobjowa.

nach Rshew 100 Teile aus ihrem Projekt
„Remember 1914-1918” mitgebracht. Es
sind „kreative Erinnerungskommentare”
von Schülern und Studenten aus drei
Ländern in Form von Zeichnungen, Col -
lagen, Literaturzitaten und anderem. 

Für die Angehörigen der hier und an vie-
len anderen Orten ruhenden Kriegstoten
zählt nicht nur der äußere Frieden. Für sie
ist heute etwas anderes wichtig: Sie kön-
nen endlich ihren inneren Frieden finden.
Für sie schließt sich hier der Kreis. 

Mit ihren „Trauernden Eltern” hat Käthe
Kollwitz der Menschheit einen Auftrag
hinterlassen. Die Figuren haben ihre lan-
ge, symbolbehaftete Reise durch Europa
und eigentlich auch durch die Zeit been-
det. Sie stehen in der Stadt Rshew, bei
unseren russischen Freunden, die sie ach-
ten und beschützen werden. Ihre Aussage
und ihre Auf gabe bleibt zeitlos. So müs-
sen und werden sie ihre Reise noch auf
andere Weise fortsetzen – hoffentlich in
die Köpfe und Herzen aller Menschen.

Maurice Bonkat, Arne Schrader, 
Christoph Blase und Dr. Martin Dodenhoeft
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Umbettung der deutschen Soldaten auf
zentrale Friedhöfe in Nordfrankreich zu
organisieren.

1958 wurde er Mitglied im Bundesvor-
stand des Volksbundes. Im gleichen Jahr
begann seine politische Karriere. 20 Jahre
lang war er Abgeordneter der SPD im
Hessischen Landtag, acht Jahre davon Vi -
zepräsident des Landtages. 1974 bis 1978

arbeitete er als Ministerialdirigent in der
Wiesbadener Staatskanzlei und war als
Beauftragter Hessens für die Angelegen-
heiten des Grenzgebietes zur DDR Mit-
glied in der deutsch-deutschen Grenz-
kommission. In seiner Amtszeit als Volks-
bundpräsident fiel die Mauer und be gann

die politische Wende in Osteuropa. Das
bedeutete für den Volksbund eine uner-
wartete und enorme Herausforderung.
Weber stellte die Weichen für den Wieder-
aufbau des Umbettungsdienstes und die
Gründung der Landesverbände in den
neuen Bundesländern. Er reiste mit Bun-
deskanzler Kohl nach Moskau zur Unter-
zeichnung des deutsch-russischen Kriegs-
gräberabkommens.

Er führte die ersten Verhand-
lungen mit den neuen Partnern
in den Ländern des europäischen
Ostens, hielt Vorträge bei Infor-
mationsveranstaltungen in Kiew,
Minsk, Mos kau, im Baltikum und
Tschechien. Weber wurde Reisen -
der in Sachen Versöhnung und
konnte viele Men schen über -
zeugen. Er war Mitgründer der
Fundacja Pa miec, der deutsch-
polnischen Stiftung, und er weih -
te die ersten Kriegsgräberstätten
im Osten ein, in Krakau/Polen,
Nowgorod/Russ  land, Marien-
bad/Tschechien, Bö hönye/Un -
garn, Pernau/Estland, Zborov/
Slo wa kei – die Reihe ließe sich
noch lange fortführen.

Dem Ehrenpräsidenten Hans-
Otto We ber fiel es leicht, Gren-
zen der Verständigung zu über-
winden. Seine freundliche und
be schei dene Art sowie sein tole -
ran tes Naturell nahmen die Men -
schen für ihn ein. An öffentlicher
Anerkennung seiner Leistungen
hat es nicht gefehlt. Im Jahr 1996
zeichnete ihn der Bundespräsi-

dent Roman Herzog mit dem Großen Ver-
dienstkreuz mit Stern aus.

Mit 88 Jahren verließen ihn allmählich 
seine Kräfte. Hans-Otto Weber starb am
31. August in seinem Zuhause im nord-
hessischen Schenklengsfeld.

ein Mitarbeiter, ob haupt- oder
ehrenamtlich, hat den Volksbund so

nachhaltig geprägt wie Hans-
Otto Weber. Dafür hat ihm der Verband
mit dem Titel des Ehrenpräsidenten ge -
dankt. 40 Jahre arbeitete er im Bundesvor-
stand des Volksbundes mit. Elf Jahre da -
von, von 1987 bis 1998, stand er als Präsi-
dent an der Spitze, vorher war er bereits
zwölf Jahre stellvertretender Präsident.

Webers Engagement für den
Volksbund reichte zurück bis in
die ersten Nach kriegs jah re. Als
schwer verwundeter Kriegs in va -
 lide – er hatte als 18jähriger Sol-
dat 1944 seinen linken Arm ver-
loren – reiste er in einem klap p -
rigen Auto mit einem Projektor
durch seine Waldecker Heimat
und zeigte Filme über die Arbeit
der Kriegsgräberfürsorge. In die-
ser Zeit baute er den Kreisver-
band Waldeck auf. Ab 1956 war
er Mitglied des hessischen Lan-
desvorstandes.

Er war erfüllt von der Pflicht,
den Kriegstoten würdige Fried-
höfe zu schaffen und den Fami-
lienangehörigen bei der Suche
nach den Gräbern zu helfen. Kon -
sequent setzte Werber sich Zeit
seines Lebens für die Versöhnung
zwischen den einst verfeindeten
Na tionen ein. Früh förderte der
da ma lige Junglehrer die Jugend-
arbeit des Volksbundes, in einer
Zeit, als dafür in den Führungs-
gremien des Vereins noch Mehr-
heiten gefunden werden muss -
ten. In seiner späteren Amtszeit als Präsi-
dent fielen die Entscheidungen für den
Bau der drei Jugendbegegnungsstätten in
Ysselsteyn/Niederlande, Lommel/Belgi-
en und Niederbronn/Frankreich. 1957
wechselte Weber für ein Jahr in das Pari-
ser Büro des Volksbundes und half, die

Volksbund trauert um Ehrenpräsident Hans-Otto Weber

Versöhner und Vordenker

K 
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Normandie-Landung

es wohl für die Angehörigen. So können
sie der Bundeskanzlerin nur von einer
sehr bewegenden Gedenkfeier berichten,
die al le Opfer der Weltkriege einbezog. 

„Ich würde mich freuen, wenn viel-
leicht zum 75. Jahrestag ein deutscher Re -
gierungschef den Mut fände, auch diesen
Friedhof hier zu besuchen“, sagte auch
Volksbundpräsident Markus Meckel an
den Gräbern von La Cambe. Bisher habe
man sich gescheut, dies zu tun, weil eben
auf diesem Friedhof auch viele Angehöri-
ge der Waffen-SS und Kriegsverbrecher
begraben seien, nicht zuletzt auch Adolf
Dieckmann und viele seiner Einheit, die
für das Massaker von Oradour-sur-Glane
verantwortlich waren: „Dieses Massaker
jährt sich ebenfalls zum 70. Male und wir
schließen diese Opfer und die vieler ande-
rer Gräueltaten in unser Gedenken ein.

Ich bin Bundespräsident Gauck und Prä-
sident Hollande unendlich dankbar, dass
sie im vergangenen Jahr diesen so symbo-
lischen Ort des Grauens gemeinsam be -
sucht und die rechten Worte der Trauer,
der Schuld und der Verantwortung ge -
fun den haben – und damit der Versöh-
nung zwischen den Menschen und unse-
ren Völkern Ausdruck verliehen.“ 

(Lesen Sie hierzu auch den folgenden Bei-
trag „Die Last der Vergangenheit“)

Als Vertreterin des deutschen Staates
sprach an diesem Tag die deutsche Bot-
schafterin Suzanne Wasem-Rainer zu den
etwa 1 000 Gästen in La Cambe: „Heute
stehen wir Seite an Seite und stehen für
gemeinsame Werte ein. Umso schmerz-
hafter ist die Tragödie jener Tage, aber
auch umso größer die Genugtuung, ja der
Stolz über das Versöhnungswerk, das in
den vergangenen Jahrzehnten geleistet
worden ist. (...) Wir müssen heute weiter
alles daran setzen, die Probleme der Welt
mit den Mitteln der Diplomatie zu lösen.
Die erfolgreiche deutsch-französische Aus -
 söhnung ist ein leuchtendes Beispiel da -
für, was Diplomatie und Freundschaft un -
ter den Völkern zu leisten vermögen.“ 

Dieser Tod wirkt lange nach

Markus Meckel lenkte den Blick in sei-
ner Ansprache ebenfalls auf das gemein-
sam Erreichte. Zu gleich wies er auf die

ielleicht schreibe ich Frau Merkel
mal einen Brief, sagt Hartwig Krü-

ger aus Koblenz nachdenklich, als
er auf das Grab seines großen Bruders
Otto blickt. Es ist D-Day-Jahrestag – der
70. in dieser nun schon langen Reihe.
Zwei Tage nach den weltweit übertrage -
nen Ge denkveranstaltungen mit Barack
Obama, Queen Elizabeth, François Hol -
lande, Angela Merkel und vielen ande-
ren besucht er die deutsche Kriegsgrä-
berstätte La Cambe. Hartwig Krüger
wünscht sich, dass auch die Bundes -
kanz lerin einmal hierher käme.

Es ist eine persönliche Bitte. Ein solcher
Besuch der deutschen Bundeskanzlerin
wä re schließlich ein wichtiges politisches
Zeichen für ein gemeinsames Ge den ken
an die blutige Schlacht entlang der fran-
zösischen Strände. Noch wichtiger wäre

Bitte an die Bundeskanzlerin
70. Jahrestag der Landung in der Normandie

V 

Botschafterin Suzan-
ne Wasem-Rainer

Friedhofsverwalter
Lucien Tisserand

Hartwig Krüger (links) trifft in La Cambe, unweit des Grabes seines Bruders Otto Paul Wilhelm Krüger, auf
den amerikanischen D-Day-Veteranen Travis Winfree.
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hofs verwalters Lucien Tisserand erfuhr,
übergab er ihm einen so genannten „Coin“.
Diese kleinen Plaketten dienen als Zei-
chen der Anerkennung. Auch dies war
eine besondere Ehrung an einem beson-
deren Tag der Begegnung, an dem viele
Menschen aus Deutschland, Frankreich,
Amerika und vielen anderen Ländern die
Kriegsgräberstätte La Cambe besuchten. 

Am Ende dieses Tages traf Hartwig
Krü ger auf den 89-jährigen amerikani-
schen D-Day-Veteranen Travis Winfree.
Dieser un ter stützte seine Bitte an die Bun-
deskanzlerin, dass auch sie einmal hier-
her kommen möge. Winfree und Krüger
geben sich freundschaftlich die Hand. „Es
sind viel zu viele ge storben“, sagte Travis
Winfree.

Maurice Bonkat

Am Tag zuvor hatte der Volksbundprä-
sident auf den Kriegsgräberstätten Colle-
ville-sur-Mer (amerikanisch), Bayeux (bri -
tisch), Cintheaux (kanadisch) sowie Ur -
ville-Langannerie (polnisch) Kränze in
Gedenken an alle Opfer niedergelegt. Sei-
nerseits erhielt er hohen Besuch am Tu mu -
 lus von La Cambe: den amerikanischen
Vier-Sterne-General Philip M. Breedlove.
Er ist der Oberbefehlshaber der gesamten
Nato-Streitkräfte in Europa. Es war ein
besonderes Ereignis, und dies lag vor al -
lem an der freundschaftlichen Atmo sphä -
re. So war es General Breedlove ein per-
sönliches Anliegen, auch die deutschen
Gefallenen der Kämpfe um die Norman-
die in das internationale Gedenken einzu-
beziehen. 

Als Breedlove später von der nahen-
den Pensionierung des langjährigen Fried -

Verflechtung der vielen Familienschick-
sale mit dem Kriegsgeschehen hin: „Der
Sieg in der Normandie war ein wesentli-
cher Schritt zur Befreiung Europas vom
Nationalsozialismus. 70 Jahre ist dieses
Drama her und es war mit vielfältigen
Opfern ver bunden. Wer den 6. Juni 1944
hier er lebt hat, der hat ihn nie vergessen.
Wir stehen hier an den Gräbern in La
Cambe, wo 21 140 deutsche Soldaten des
Zweiten Weltkrieges ihre letzte Ruhestät-
te gefunden haben. Bei jedem Einzelnen
handelt es sich um ein ganz individuelles
Schicksal, das hier sein Ende fand, und
jeweils ist eine ganze Familie betroffen.
Und so wirkt dieser Tod lange nach, zum
Teil bis heute – denn auch heute wieder
sind An gehörige und Überlebende unter
uns. Nicht anders ist es auf den Friedhö-
fen der anderen Nationen, die hier in der
Nähe liegen.“

Normandie-Landung

Die Gedenkveranstaltung auf der deutschen Kriegsgräberstätte in La Cambe anlässlich der Landung in der Normandie vor 70 Jahren gestalten Deutsche, Fran-
zosen und Amerikaner gemeinsam. Fotos: Maurice Bonkat
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Diskussion

abschnitten eingesetzt wurde. Nicht sel-
ten waren diese Trup  pen technisch bes-
ser aus   gerüstet als die Truppenteile der
Wehr   macht. Sie wurden daher häufig im
Schwerpunkt mi litärischer Operationen
oder als schlagkräftige Reserven verwen-
det. Nicht zu verleugnen ist in diesem 
Zu  sam menhang, dass viele Soldaten der
Waffen-SS aus ihrem Verständnis heraus,
einer Elite anzugehören, besonders wa-
gemutig und teilweise auch skrupellos 
in die Einsätze gingen. Vor allem die Füh-
rer forderten von ihren Soldaten eine
große Opferbereitschaft, so dass die Ein-
heiten der Waffen-SS häufig hohe Verlus -
te erlitten.

Schuld ist individuell

Sehr viele Kriegsverbrechen wurden
von Soldaten der Waffen-SS verübt! Diese
Tatsache sollte aber nicht dazu verleiten,
die damaligen deutschen Streitkräfte in
vereinfachter Weise in Gut und Böse auf-

teilen zu wollen. Auch Soldaten der Wehr -
macht haben Kriegsverbrechen begangen,
und nicht alle An ge hö ri gen der Waffen-SS
sind automatisch Kriegsverbrecher. Schuld
ist immer individuell!

Wenn man die Lebensdaten der meis -
ten Kriegstoten in La Cambe überprüft,
kann man feststellen, dass viele Soldaten
gerade mal knapp 20 Jahre alt wurden. Es
ist kaum vorstellbar, dass all diese jungen
Menschen Kriegsverbrecher gewesen sein
sollen. Vielmehr wurden sie häufig als 
Ka  nonenfutter an der Front verheizt. Es
ist ebenfalls zu berücksichtigen, dass zu
Kriegsbeginn fast nur Freiwillige ihren
Dienst in der Waffen-SS versahen, aber in
den späteren Jahren auch sehr viele junge
Männer für die Waffen-SS zwangsver-
pflichtet wurden. Ebenso wurden sehr
viele Ausländer, also Männer aus den be -
setzten Gebieten (zum Beispiel dem Balti-
kum) für die Waffen-SS zwangsrekrutiert.
Viele junge Männer wurden zu dem mit
Vergünstigungen in die Waffen-SS ge -
lockt, wie zum Beispiel mit zu sätzlichem
Heimaturlaub.

Das Grab des erwähnten SS-Haupt-
sturmführer Michael Wittmann stellt of -
fen sichtlich eine ganz besondere Grabla-
ge dar, die jedoch keineswegs ein Ehren-
grab ist. Dennoch liegen auf dem Grab
fast immer frische Blumen. Das verstört
viele Besucher, die sich dann umso mehr
überrascht zeigen, wenn sie erfahren,
dass diese Blumen von britischen und
amerikanischen Besuchern, meist Vetera-
nen und/oder de ren Angehörigen, nieder-
gelegt werden. Die  ser Sachverhalt be -
grün det sich in der Vita von Wittmann,
der als erfolgreichster Pan zer kom man -
dant des Zweiten Weltkrieges gilt. Nach-
dem ihm die Zerstörung von 88 gegneri-
schen Panzern zuerkannt worden war,
erhielt er eine sehr hohe mi litärische Aus-
zeichnung (Eichenlaub zum Ritterkreuz).
Die NS-Propaganda verklärte Witt mann in

ie deutsche Kriegsgräberstätte
La Cambe ist eine der bekann-

testen in Frankreich und steht
wie zum Beispiel auch die amerikani-
sche Anlage in Colleville-sur-Mer für
die Schrecken des Zweiten Weltkrieges
in der Normandie und die anschließen-
den Kämpfe in Frankreich. Dennoch hat
noch nie ein deutscher Bundeskanz ler/
in – trotz zahlreicher Bitten durch die
An ge hörigen und den Volksbund – die-
sen so bedeutsamen Ort besucht. Warum
ist das so? Eine Erklärung könnte sein,
dass es an den dort bestatteten Soldaten
der Waffen-SS liegt, die ohne Ansehen
der Person als Kriegsverbrecher gelten.
Der Volksbund möchte sich dieser Dis-
kussion stellen.

Unter den vielen Toten in La Cambe
ruhen auch der Offizier der Waffen-SS Mi -
chael Wittmann sowie viele weitere An -
ge hörige der Waffen-SS. Dies ist erklär-
lich, da die Waffen-SS an fast allen Front-

Die Last der Vergangenheit
Über Kriegstote in La Cambe

D 

70. Jahrestag der Normandie-Landung, Kriegsgräberstätte La Cambe: Schließt das Gedenken an die Opfer
des Zweiten Weltkrieges Opfer und Täter gleichermaßen ein? Fotos: Volksbund
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zeitig die Gefahr be steht, dass man der
in unmittelbarer Nachbarschaft ruhen-
den Kriegs verbrecher damit ebenso ge -
denkt und deren Taten gar verharmlost?

Der damalige Bundeskanzler Gerhard
Schröder lehnte im Jahr 2004 wegen die-
ser Bedenken eine Kranzniederlegung auf
der deutschen Kriegsgräberstätte in La
Cambe anlässlich des 60 Jahrestages der
Landung der Alliierten ab – und besuchte
stattdessen ein kleines Gräberfeld deut-
scher Gefallener auf einer britischen Fried -
 hofsanlage, so wie es in diesem Jahr auch
Bundeskanzlerin Angela Merkel in Ran-
ville tat. Be grün det wurde diese Entschei-
dung damit, dass dort keine An ge hö rigen
der Waffen-SS ruhen, und somit die Ge -
fahr, einen möglichen Kriegsverbrecher
zu ehren, deutlich geringer sei.

Kriegsgrab als Mahnung

Der Volksbund vertritt eine andere
Position. Gemäß dem Genfer Abkommen
besitzt jeder Mensch das Anrecht auf ein
würdiges Grab. Das Kriegsgrab erfährt
zudem einen besonderen Schutzstatus,
aus dem sich wiederum das ewige Ruhe-
recht ableitet. Jedes Kriegsgrab soll die
Überlebenden und die nachfolgenden Ge -
nerationen vor dem Krieg und dessen Fol -
 gen mahnen. Diese Funktion kann aber
nicht allein damit erfüllt werden, dass
dem Besucher eine beeindruckende Zahl
von endlosen Gräbern auf einer gut ge -
pflegten Friedhofsanlage präsentiert wird.
Vielmehr muss man aufzeigen, was der
Krieg aus Menschen machen kann und zu
welchen Gewalttaten diese fähig sind,
wenn die ordnenden Strukturen fehlen
oder ge rade zu solchen Taten auffordern.
Hierfür sind ge rade die Gräber von Kriegs -
verbrechern be son ders prädestiniert!

Deshalb werden auch diese Gräber dau -
 erhaft gepflegt und erhalten. Nur einige
wenige Gräber werden nicht namentlich
gekennzeichnet, um verfassungsfeind li -
chen Organisationen keine Wallfahrtsorte
zu bieten. Die Grablagen sind aber wie
alle anderen Gräber angelegt und jeder-
zeit lokalisierbar. Der Volksbund ist zu -
sätzlich dazu übergegangen, Biographien
ausgewählter Kriegsverbrecher auf den
Kriegsgräberstätten zu do ku mentieren.
So wird zum Beispiel der Be sucher im Ein -

der Folge zum Na tio nal helden, was ihm
zu ungewohnter Popularität in der Bevöl-
kerung verhalf. Wittmann und seine Be -
satzung fielen am 8. August 1944 zu Be -
ginn der Kämpfe um den Kessel von Fa -
laise. 1983 wurden seine sterblichen Über-
reste ge funden und auf die Kriegsgräber-
stätte La Cambe um gebettet. 

Neben Michael Wittmann, dem bis heu -
te keine Kriegsverbrechen vorgeworfen
werden, ruhen aber auch Soldaten einer
Einheit der Waffen-SS in La Cambe, die
am 10. Juni 1944 die Bevölkerung des
französischen Dorfes Oradour-sur-Glane
ermordeten. Nahezu alle Einwohner wur-
den dabei getötet, es gab nur sechs Über-
lebende. Das Dorf wurde völlig zerstört.
Bei dem Massaker von Oradour handelte
es sich mit 642 Opfern um das zahlenmä -
ßig größte Massaker in Westeuropa. Der
für das Kriegsverbrechen verantwortliche
Bataillonskommandeur, SS-Sturmbann-
führer Adolf Dieckmann, wurde eben  falls
in La Cambe bestattet.

Der Tote Adolf Dieckmann ist ein (nach -
träglich) rechts   kräftig verurteilter Kriegs-
verbrecher, dessen Grab eine ganz beson-
dere Rolle im Gedenken an den Zweiten
Weltkrieg zu fällt. So ruhen vermutlich auf
fast allen deutschen Kriegsgräberstätten –
und Ähn liches dürfte durchaus auch für
die Friedhöfe anderer Nationen gelten –
Menschen, die sich im kleineren oder im
grö ßeren Umfang Kriegsverbrechen oder
Verbrechen gegen die Menschlichkeit
schuldig gemacht ha ben. Hier stellt sich
die Frage: Kann man der Opfer angemes-
sen und würdig ge den ken, wenn gleich-

 gangsbereich der deutschen Kriegsgräber-
stätte Costermano in Italien mit ein ge hen -
den Details informiert, dass auf der Anla-
ge auch Hauptverantwortliche des Holo-
causts ruhen, die für den Tod zigtausen-
der Menschen Verantwortung tragen. Al -
len Gräbern von Kriegsverbrechern fällt
somit eine ganz besondere Aufgabe zu. 

Dieser friedenspädagogische Ansatz des
Volksbundes funktioniert aber nur durch
die direkte Gegenüberstellung von Recht
und Un recht. Der Besucher erhält die Mög -
lichkeit, in die Diskussion der Opfer-Tä ter-
Thematik einzusteigen und sich un mit -
telbar mit der Ge schichte zu be schäf ti gen. 

Aus einer Kriegsgräberstätte, die bis-
lang überwiegend der individuellen oder
gar kollektiven, institutionalisierten Trau-
er diente, wird somit ein besonderer und
einmaliger Ort, an dem Geschichte be greif -
bar und erlernbar wird. Dieser An satz er -
schließt sich aber dem Besucher leider
noch nicht auf allen vom Volksbund be -
treuten Kriegs gräberstätten. 

Auf vielen Friedhöfen, vor allem die in
den 50er- und 60er-Jahren angelegt wor-
den sind, sind noch missverständliche
Trau eraussagen zu finden, die der dort
ruhenden Toten in ehrender Form geden-
ken. Dort entsteht der Eindruck, dass auch
die Täter geehrt und so mit die Opfer gar
verhöhnt werden. Der Volksbund er gänzt
und erläutert deshalb nach und nach diese
Texte, die jedoch in aller Regel nicht ent -
fernt werden. Denn diese Traueraussagen
stellen mittlerweile historische Zeitdoku-
mente dar, mittels de rer man gut er klären
kann, wie sich die Grundhaltung der Ge -
sellschaft und somit auch des Volks bundes
in den letzten Jahrzehnten verändert hat.

Stefan Dworak

Das Grab von Michael Wittmann befindet sich auf
der deutschen Kriegsgräberstätte in La Cambe.

Diskussion

info@volksbund.de
oder 

Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge e. V.
Werner-Hilpert-Straße 2

34117 Kassel
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Jahrestage

gens, Großbritanniens, Neuseelands und
der USA vertreten. Als Zeichen der Ver-
söhnung über den Gräbern waren ex tra
auch zwei Veteranen aus Neuseeland an -
ge reist. Begleitet wurde die Feier vom Hee -
 resmusikkorps Hannover der Bun des  wehr
und einer Schülergruppe der Deutschen
Schule in Rom. 

Blumenschmuck für Unbekannte

Mitarbeiter des Volksbundes haben an -
lässlich des 50. Jahrestages mit Hilfe von
Bundeswehr-Angehörigen tausend Blu-
mensträuße an den Gräbern von Unbe-
kannten aufgestellt. Auf der Kriegsgräber -
stätte Monte Cassino ruhen 20 100 Kriegs -
tote – davon etwa 3 100 Unbekannte. Die
Gräber der Unbekannten werden niemals
von Angehörigen geschmückt. Dank der
vielen Spender und der freiwilligen Hel-

fer haben aber nun auch diese Gräber ei -
nen kleinen Blumengruß aus der fernen
Hei mat bekommen.

Vor fast 70 Jahren tobten im Schatten
der weltberühmten Benediktiner-Abtei
von Monte Cassino schwere Kämpfe zwi-
schen den Deutschen und den Alliierten.
Zehntausende Soldaten fielen und wur-
den auf verschiedenen Kriegsgräberstät-
ten rund um den Klosterberg bestattet.
Vor 50 Jahren wurde etwa drei Kilometer
nördlich der Stadt Cassino der deutsche
Soldatenfriedhof Cassino eingeweiht. Auf
dieser Kriegsgräberstätte liegen alle deut-
schen Soldaten, die im südlichen Teil des
italienischen Festlandes gefallen sind, so -
wie denjenigen, die während der schwe-
ren Kämpfe um Cassino den Tod fanden.
In Cassino lag einer der Schwerpunkte
der Kämpfe in Italien. Hier versuchten
alliierte Streitkräfte über fünf Mo nate 
hinweg den Durchbruch durch die so-
genannte „Gustav-Linie“, die sich vom
Thyrrhenischen Meer, vom Lauf des Ga -
rig liano über Cassino hinweg nach Nord -
osten bis in die unwegsamen Abruzzen
hineinzog.

Aus Feinden sind Freunde geworden

Die Stadt Cassino, heute wieder aufge-
baut, war damals völlig zerstört, die welt-
berühmte Abtei auf dem Berg durch einen
Bombenangriff der Alliierten in ei nen
Trüm merhaufen verwandelt worden. Wer
heute vor dem aufragenden Berg mit dem
wieder aufgebauten Kloster steht und den
Blick über die Ebene und die um liegenden
Berge schweifen lässt, sollte wis sen, dass
hier in Cassino, wie sonst nur selten im
Zweiten Weltkrieg, sich viele Völker erbit-
tert geschlagen ha ben: Deutsche, Ameri-
kaner, Engländer, Franzosen, Kanadier,
Polen, Italiener, Neu seeländer, Inder, Ma -
oris. Heute gedenken wir gemeinsam der
Toten aller Nationen: Aus Feinden sind
Freunde ge worden.

olksbundpräsident Markus Me -
ckel hielt die Gedenkrede anläss-

lich des 50. Jahrestages der Einwei-
hung der deutschen Kriegsgräberstätte
Cassino und des 70. Jahrestages einer der
blutigsten Schlachten des Zweiten Welt-
krieges. Die Veranstaltung des Volksbun-
des fand im Zusammenhang mit den Ge -
denkfeiern anderer Nationen statt. So wa -
ren Prinz Harry als Vertreter des briti-
schen Königshauses und der polnische
Premierminister Donald Tusk eben  falls
nach Italien gekommen.

Rund 800 Gäste nahmen an der Veran-
staltung teil. Unter ihnen waren neben
zehn ehemaligen Kriegsteilnehmern aus
Deutschland und Österreich, einhundert
An ge hö rigen von Gefallenen auch der
deutsche Botschafter Reinhard Schäfers
sowie die Militärattachés Polens, Norwe-

Der Wahnsinn des Krieges
Markus Meckel hält Gedenkrede in Cassino/Italien

Volksbundpräsident Markus Meckel (rechts) begrüßt den deutschen Botschafter Reinhard Schäfers zur
Gedenkveranstaltung in Cassino/Italien. Foto: Michele Di Lonardo
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Jahrestage

rund ein Fünftel der eingesetzten Kräfte.
Nicht nur diese hohen Verluste durch
Kampfhandlungen, sondern auch die be -
gangenen Kriegsverbrechen machen Kre-
ta zu einem Symbol gegen den Krieg. Die
Kriegsgräberstätte Maleme liegt an der
Nordküste Kretas, etwa 20 Kilometer west -

lich der Hafenstadt Chania, einen Ki lo -
meter von dem Dörfchen Maleme ent -
fernt. Dem Entwurf der Anlage lag die
Idee zugrunde, die Gräberfelder entspre-
chend den vier Hauptkampfgebieten um
Chania, Maleme, Rethymnon und Irak -
lion sichtbar zu machen. Eine dreisprachi-
ge Ausstellung über die Entstehung des
Friedhofes und über die Arbeit des Volks-
bundes informiert auf der Kriegsgräber-
stätte. Der Umbettungsdienst des Volks-
bundes barg von April bis November 1960
auf Kreta deutsche Gefallene aus ver streu -
ten Feldgräbern und provisorischen Grä-
beranlagen und überführte sie zu nächst
in das Kloster Gonia. Dort blieben sie für
mehrere Jahre bis zu ihrer endgülti gen 
Be  stattung in Maleme. Die Namen von
360 deutschen Soldaten, die damals nicht
mehr gefunden oder geborgen werden,
sind auf Erinnerungstafeln dokumentiert.

reta ist heute eine der beliebtes -
ten Ferieninseln der Deutschen.

Doch vor 73 Jahren war sie das
An griffs ziel von fast 30 000 deutschen
Fallschirm- und Gebirgsjägern. Viele von
ihnen haben in Maleme ihre letzte Ru -
hestätte erhalten. In diesem Jahr wurde
auf der malerisch an der Nordseite der
In sel gelegenen Kriegsgräberstätte an 
de ren Einweihung vor 40 Jahren erin-
nert. Neben dem deutschen Botschafter
Dr. Pe ter Schoof und dem Volksbund -
prä si denten nahmen daran auch einige
der letzten deutschen und alliierten Ve -
te ranen teil. 

Das „Unternehmen Merkur“ war die
erste große Luftlandeoperation der Kriegs -
geschichte. Der Sieg der deutschen Trup-
pen wurde mit einem hohen Preis be zahlt.
Die Verluste auf deutscher Seite betrugen

Erinnerung an grausame Schlacht
Gedenken an die Opfer in Maleme/Griechenland

K 

Das Bild unten zeigt die Einweihung der Kriegsgräberstätte Maleme am 6. Oktober 1974. Der Kranzträger rechts ist Gerhard Kühnemund, der in den folgenden
Jahren viele Bürger der damaligen DDR mit Fotos von dieser besonderen Gräberstätte versorgte. Fotos: Gerhard Kühnemund, Volksbund

Maleme besticht durch seine schöne Lage und die
dazu passende Gestaltung der Anlage.
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Schicksale

ber 50 Jahre ruhte der Leichnam
eines im Zweiten Weltkrieg getö-
teten Kanadiers irrtümlich als

unbekannter deutscher Soldat in einer
Gruft der deutschen Kriegsgräberstätte
Mont-de-Huisnes in der Normandie.
Nach  dem ein DNA-Abgleich mit einem
Verwandten die wahre Identität des Ge -
fallenen ergeben hatte, wurden die Ge -
beine in einer feierlichen Zeremonie am 
10. Juni der Familie übergeben, die sie
nach Kanada überführte.

Bei dem Toten handelte es sich um Pri -
va te First Class (Gefreiter) Lawrence Gor-

don, einen Kanadier, der in der US-ame-
rikanischen Armee diente. Er starb am 
13. Au gust 1944 während der Kämpfe um
die Normandie, als sein gepanzertes Fahr -
zeug einen Treffer erhielt, und wurde zu -
nächst auf einem Militärfriedhof in der
französischen Gemeinde Gorron beige-
setzt. Dort begruben die Amerikaner so -
wohl amerikanische als auch deutsche Ge   -
fallene. Seine Familie erhielt damals al-
lerdings widersprüchliche Auskünfte, ob
sein Leichnam geborgen worden war oder
nicht. Bei der Auflösung des Friedhofes
1961 wurden seine Gebeine als die eines
unbekannten deutschen Soldaten angese-

hen und zur deutschen Kriegsgräberstät-
te Mont-de-Huisnes gebracht.

Vor zwei Jahren deckte der amerikani-
sche Journalist Jed Henry die Verwechs-
lung auf. Gordons Neffe, ein Rechtsan-
walt aus Alberta, der den gleichen Namen
wie sein Onkel trägt, reiste im März 2013
nach Kassel und besprach in der Bun-
desgeschäftsstelle die Möglichkeit eines
DNA-Abgleichs. Für den Volksbund war
es selbstverständlich, die Angehörigen
bei der Schicksalsklärung zu unterstüt-
zen. Die bürokratischen Hürden aber hat-
ten sie selbst zu nehmen.

Schicksalsklärung nach Jahrzehnten

Unbekannter Soldat war Kanadier

Ü 

Über ein halbes Jahrhundert hatte man ihn irrtümlicherweise für einen unbekannten Deutschen gehalten. Durch eine aufwändige DNA-Analyse kam nun wie-
der seine wahre Identität ans Licht: Der Tote hieß Laurence Gordon und diente als Private First Class der US-Army im Zweiten Weltkrieg.
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Nachdem endlich die französische
Staats anwaltschaft zugestimmt hatte, öff-
nete Friedhofsverwalter Jean Tridemy die
Gruft, damit die Gerichtsmediziner aus
Lyon Gewebeproben entnehmen konn-
ten. Deren Analyse bestätigten den Ver-
dacht: Der unbekannte deutsche Soldat in
Gruft 40 war tatsächlich Lawrence Gor-
don. Aber bis dahin waren wieder einige
Monate ins Land gegangen.

Es war eine ergreifende Szene, als Bun-
deswehrsoldaten den schweren Holz-
sarg mit Gordons Gebeinen schulterten
und ihn unter den Klängen des Liedes
vom gu ten Kameraden zum Hochkreuz
der  Kriegsgräberstätte trugen. Dort über-
nahmen ihn US-Soldaten, der Trompe-
ter stimmte das amerikanische Toten-
signal an.

Damit begann Lawrence Gordons letz-
te Reise. Sein Neffe, dessen Sohn, Teilneh-
mer einer Volksbundreise, Generalsekre -

tär Rainer Ruff, Vertreter der Präfektur,
der Gerichtsmedizin, deutsche, amerika-
nische und französische Soldaten gaben
ihm das Geleit bei seinem Abschied von
der Kriegsgräberstätte in Mont-de-Huis-
nes. Eine Armee holte einen ihrer Solda-
ten nach Hause, dessen Körper in den
Wir ren der Nachkriegszeit verloren ge -
gan gen war, und die Familie Gordon ei -
nen ihrer Angehörigen, den sie nie ver-
gessen hat. Das war der berührende emo-
tionale Gehalt der Zeremonie an diesem
sonnigen Dienstag in der Normandie.

Am 13. August, auf den Tag genau 
70 Jahre nach seinem Tod, wurde Gordon
in seiner kanadischen Heimatstadt East -
end in Saskatchewan feierlich beerdigt,
ein drittes und wohl letztes Mal. Er ruht
jetzt in der Nähe der Gräber seines Vaters
und Bruders. Darüber schreibt Oberst-
leutnant Ralf Heimrich, der deutsche Ver-
teidigungsattaché in Ottawa: „Das Me -
dieninteresse war enorm. Der Umstand,

dass 70 Jahre nach dem Tod die wahre
Identität eines Soldaten festgestellt, seiner
Familie die sterblichen Überreste zurück-
gegeben und damit ein Kapitel in der
Familiengeschichte endlich abgeschlos-
sen werden konnte, ging vielen Menschen
nahe. Während der Veranstaltung wurde
mehrfach Dank für die besondere Hilfs-
bereitschaft Deutschlands bei Gordons
Identifizierung ausgedrückt.

Der Volksbund hat sich bei der Auf-
klärung dieses Falles unbürokratisch,
wohl wollend und dadurch überaus völ-
kerverbindend präsentiert. Dies sicher
sehr zum Wohl des Bildes Deutschlands
in den USA und in Kanada.“

Der Volksbund habe seine besonde-
re Bedeutung für die Aufarbeitung der
Weltkriegsgeschichte unter Beweis stellen
können.

Fritz Kirchmeier

Schicksale

Lawrence Gordons letzte Reise: Nach dem Abtransport von der deutschen Kriegsgräberstätte reiste der Sarg mit den sterblichen
Überresten des Kanadiers zurück in seine Heimat. Fotos: Uwe Zucchi
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n Zeiten des Konflikts lohnt der Blick
auf das Gemeinsame – und dies gilt
besonders im aktuellen Verhältnis

zwi  schen Deutschland und der Russi-
schen Föderation. Ein gelungenes Beispiel
hierfür ist der vom Volksbund organisier-
te gemeinsame Arbeitseinsatz von Solda-
ten der beiden Länder: Auf der russischen
Kriegsgräberstätte in Lebus und der deut-
schen Kriegsgräberstätte Waldfriedhof
Halbe trugen sie gemeinsam 132 deutsche
und sowjetische Opfer des Zweiten Welt-
krieges zu Grabe. Es waren bewegende
Mo mente und zugleich wichtige Zeichen
des Versöhnens in schwieriger Zeit.

Versöhnung über den Gräbern – so lau-
tet bekanntlich das Motto des Volksbun-
des. Bei den jüngsten Einbettungen in Le -
bus und Halbe wurde dies anschaulich in
die Tat umgesetzt. Daran nahmen neben
dem Außerordentlichen und Be voll mäch -
tig ten Botschafter der Russischen Födera-

tion in Deutschland, Wladimir M. Grinin,
dem Gesandten der Russischen Föderati-
on in Deutschland, Oleg Krasnitskij, auch
der ehemalige Volksbundpräsident Rein-
hard Führer, Landtagspräsident Gunter
Fritsch sowie Vertreter der Verteidigungs-
ministerien Deutsch lands und Russlands
teil. Sie alle standen gemeinsam an den
Gräbern, in Lebus (Landkreis Märkisch-
Oderland) wie auch in Halbe (Landkreis
Dahme-Spreewald). 

Eine Blume für jeden Sarg

Die feierliche Zeremonie in Halbe wur-
de zudem auch von Schülern des Fried -
rich-Schiller-Gymnasiums Königs Wus -
ter hausen unterstützt, die für jeden Sarg
eine Blume niederlegten.

Der ehemalige Volksbundpräsident
Rein  hard Führer betonte dabei, dass der
Arbeitseinsatz trotz der schwierigen poli-

tischen Großwetterlage möglich und auch
wichtig sei. Die heute bestatteten Rotar-
misten hätten ihr junges Leben bei der Be -
freiung von der NS-Diktatur gelassen und
es sei unsere Pflicht, jedem gefallenen Sol-
daten eine würdige letzte Ruhestätte zu
geben. Angesichts der Schrecknisse der
Vergangenheit hätten wir heute schlicht-
weg die Verpflichtung, dafür zu sorgen,
dass Frieden herrsche. Noch gebe es zu
viele Brandherde auf der ganzen Welt.
Der Tod der nun auf der Kriegsgräber-
stätte in Lebus bestatteten Rotarmisten
sei nicht umsonst gewesen, denn auch
dank ihres Opfers könnten wir heute in
Frieden le ben. 

Botschafter Grinin betonte, dass gute
Be ziehungen das Ergebnis großer Be mü -
hun gen seien. Nur die direkte Zusam -
men  arbeit lasse uns den Wert der persön-
lichen Beziehungen erkennen und einan-
der besser kennen lernen. In diesem Zu -
sam menhang würdigte Wladimir M. Gri-
nin die hervorragende Zusammenarbeit
mit dem Volks bund im Allgemeinen und
bei diesem Arbeitseinsatz im Besonderen.

Bewährte Zusammenarbeit

Die abschließenden Einbettungen auf
den beiden Kriegsgräberstätten wa  ren der
feierliche Höhepunkt einer zehn tägigen
Zusammenarbeit von jungen deut schen
und russischen Soldaten, die sich bereits
seit einigen Jahren bewährt hat: Ge mein -
sam gaben sie nun 40 sowjetischen und 92
deutschen Gefallenen des Zweiten Welt-
krieges eine letzte würdige Ruhestätte.

Volksbundmitarbeiter hatten die Toten
in den in den vergangenen Monaten an
verschiedenen Orten in Brandenburg ge -
borgen und teilweise auch Hinweise zu
de  ren nachträglichen Identifizierung sam -
 meln können. Bis heute finden sich in Wäl -
 dern und Wiesen der ländlichen Ge biete
rund um die Bundeshauptstadt noch im -

Russische und deutsche Soldaten arbeiten zusammen

Hand in Hand

Hand in Hand arbeiten junge Deutsche und Russen bei der Einbettung auf der sowjetischen Kriegsgrä-
berstätte in Lebus.

Versöhnung

I 
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Aufenthaltes der jungen russischen Sol -
daten aus der Stadt Mga in der Nähe von
St. Petersburg gab es auch viele Gelegen-
heiten, mit den deutschen Kameraden des
Wachbataillons in der Julius-Leber-Ka ser -
ne in Berlin freundschaftlichen Kontakt
und persönlichen Austausch zu pflegen.
Dies wurde ausgiebig genutzt: Ge mein -
sam trieben sie Sport, besichtigten Se -
hens würdigkeiten der Um ge bung und ar -
beiteten intensiv auf den Kriegsgräber-
stätten in Lebus und Halbe zusammen. 

Das Treffen, das ein besonderes Zei-
chen der deutsch-russischen Verständi-
gung setzen soll, hat bereits eine lange
Tradition: Seit 2007 gibt es alljährlich die-
sen gemeinsamen Arbeitseinsatz, zu dem
auch immer ein Gegenbesuch gehört. Das
Projekt geht auf eine Initiative des Volks-
bundes zurück und wird von beiden Bot-
schaften sowie den jeweiligen Verteidi-
gungsministerien unterstützt.

Christoph Blase

Arbeiteinsatz mit Tradition

Organisiert wird der deutsch-russische
Arbeitseinsatz durch den Volksbund-Lan-
desverband Brandenburg und den Bundes -
wehrbeauftragten des Volksbundes, Max-
Georg Freiherr von Korff. Während des

mer Überreste der Soldaten, die hier im
Zweiten Weltkrieg einen schrecklichen
Tod erleiden mussten. Nicht alle wurden
geborgen, nicht alle erhielten ein würdi-
ges Grab. Dies holt der Volksbund nun
dank der helfenden deutschen und russi-
schen Hände nach.

Waldfriedhof Halbe: An den Gräbern der Kriegstoten des Zweiten Weltkrieges, die der Volksbund zuvor an verschiedenen Orten in Brandenburg ge borgen 
hatte, setzen deutsche und russische Soldaten ein Zeichen der Versöhnung. Fotos: Christoph Blase

Versöhnung

Etwa 200 Gäste kommen zur Einbettungszeremonie auf den Waldfriedhof Halbe. Unter ihnen ist auch
der ehemalige Volksbundpräsident und Mitinitiator Reinhard Führer (Dritter von rechts).
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Reisen

ie Kriegsgräberstätte Champig-
ny-St. André wurde vor 50 Jah-

ren, am 12. September 1964 , ein-
geweiht. Sie gehört zu den sechs deut-
schen Friedhöfen für die Toten der schwe -
ren Kämpfe 1944 in der Normandie.

Viele Teilnehmer der Volksbund-Reise-
gruppe hatten einen persönlichen Bezug
zu den To ten. Ne ben der Gedenkveran-
staltung in Cham pigny besuchten sie wei-
tere Kriegsgräberstätten wie die in Beau-
vais (ebenfalls vor 50 Jahren eingeweiht)
und Bourdon. In Bourdon ist Alfred Kem -
nitz bestattet. Seine Tochter Helga Preuß
ist heute ebenfalls auf dem Friedhof –
wahrscheinlich zum letzten Mal. „Ich bin
leider nicht mehr die Jüngste“, sagt sie
mit einem Lächeln: „Da für habe ich heute

meine drei Töchter da bei, die diese Auf-
gabe vielleicht übernehmen werden.“ So
sieht es auch ihre Tochter Tamara Rohm:
„Am Grab des Großvaters zu stehen, ist
fast so, als ob man für das eigene schöne

Leben Danke sagt.“ Tat säch lich hat Alfred
Kemnitz ein großes Erbe hinterlassen.
Neben den drei Enkeltöchtern gibt es in -
zwi schen auch Urenkel. Die sind aller-
dings noch zu klein für eine mehrtägige
Busreise zu den Kriegsgräbern, wie sie
der Volksbund regelmäßig anbietet. Da -
für hat ihre Mutter Namen und Geburts-
daten der Kleinen auf Kiesel geschrieben,
welche die Familie schließlich auf den
Grabstein legt. 

Dies ist ein berührendes Einzelschick-
sal. Auf den Kriegsgräberstätten ist es
aber keineswegs eine Seltenheit. Auch der
Satz, den Helga Preuß kurz vor dem Ab -
schied in Erinnerung an ihren Vater for-
muliert, dürfte beileibe keine Seltenheit
sein: „Er war der beste Vater überhaupt!“

Gedenken in Champigny und Beauvais

Er war der beste Vater

Die Reisegruppe des Volksbundes besucht die Gedenkveranstaltung anlässlich des 50-jährigen Bestehens der Kriegsgräberstätten Champigny-St. André und
Beauvais in Frankreich. Mit dabei sind auch viele Angehörige von Kriegstoten. Fotos: Maurice Bonkat

D 

Die kleinen Kiesel mit den Namen der Urenkel
schmücken das Grab von Alfred Kemnitz.

38 2/2014



Förderer

t. Désir-de-Lisieux ist ein kleiner
Ort in Frankreich, in dem bis heute
die Spuren des Zweiten Weltkrieges

sichtbar sind. Dort gibt es eine deutsche
und eine britische Kriegsgräberstätte in
direkter Nachbarschaft. Lei der nagt der
Zahn der Zeit auch an den roten Sand-
steinkreuzen dieses Erinne rungs ortes. So
machten sich Jochen Droste und seine
Freunde vom Förderer-Workcamp des
Volksbundes auf den Weg, um in Li sieux
wichtige Arbeiten auszuführen. Es hat
sich wieder einmal gelohnt.

Die ehrenamtlichen Helfer kamen aus
dem gesamten Bundesgebiet und verfüg-
ten über langjährige Erfahrungen aus na -
hezu allen handwerklichen Berufen. Da
die Teilnehmer des Workcamps 50-plus

die Kosten für Unterkunft und Verpfle-
gung größtenteils selbst trugen, wurde
der Volksbund zusätzlich finanziell un -
terstützt. Workcamp-Leiter Jochen Dros te
ist übrigens auch Beauftragter für die Zu -
sammenarbeit mit den Reservisten in Nie-
dersachsen. Ziel des von ihm organisier-
ten Arbeitseinsatzes war diesmal die nach -

haltige Reduzierung der Pflegekosten für
die Kriegsgräberstätte in Lisieux. Aus die-
sem Grunde mussten die pflegeintensi-
ven Iris-Pflanzen leider weichen. An ihrer
Stelle sollte Rasen gesät und um die Kreu-
ze herum Betonsockel gesetzt werden. Auf
diese Weise kann die gesamte Kriegsgrä-
berstätte künftig relativ einfach durch den
Einsatz von großen Rasenmähern in ei nem
guten Pflegezustand gehalten werden.

Bei dieser Aufgabe brachten alle Helfer
ihre beruflichen Qualifikationen mit gro -
ßem Elan ein. Workcamp-Leiter Jochen
Dros te lobte anschließend das unermüd-
liche Engagement aller Beteiligten: „Das
gesteckte Ziel wurde mehr als erfüllt –
und das ist allein eurem hervorragenden
Einsatz geschuldet. Alle gaben ihr Bestes

und das erfüllt mich mit Stolz. Wir haben
insgesamt 488 Kreuze mit Betonumran-
dungen versehen, dazu 202 Karren mit
Beton angefahren sowie drei Container
mit den Iris-Pflanzen und Grasabfällen
gefüllt. Es ist alles hervorragend gelaufen.
Aber besonders gefiel mir die gute Kame-
radschaft – Ihr seid einfach eine tolle

Gruppe.“ Neben der harten Ar beit blieb
den Teilnehmern noch Zeit, die wichtig-
sten Orte und Sehenswürdigkeiten der
Re gion zu besichtigen: Der Ausflug nach
Paris, Besuche auf der deutschen Kriegs-
gräberstätte La Cambe, dem amerikani-
schen Soldatenfriedhof in Colleville-sur-
Mer sowie des Pointe du Hoc und in Hon-
fleur werden ebenso in Erinnerung blei-
ben wie die Basilika Sainte-Thérése in Li -
sieux, die nach Lourdes die zweitgrößte
Pilgerstätte in Frankreich ist. 

Nach 13 Tagen wurde das Workcamp
schließlich mit einer würdigen Gedenk-
stunde beendet. Beim abschließenden Gril -
len bedankte sich Jochen Droste bei allen
Teilnehmern mit einer Urkunde. Ein be -
sonderer Dank galt Gabriele Droste, die

Tag für Tag die Arbeiter mit einem her-
vorragenden Mittagessen auf dem Fried-
hof verwöhnte. Auch die beiden Fahrer
des Busses vom Lufttransportgeschwader
62 aus Wunstorf wurden für den sicheren
Transport geehrt.

Alfred Michaelis

Förderer-Workcamp in St. Désir-de-Lisieux

Ihr seid eine tolle Gruppe

Im zweiten Arbeitsschritt werden die Grabkreuze mit Beton ummantelt und
auf der umgebenden Fläche Rasen gesät. Fotos: Jochen Droste

So schön die Iris-Pflanzen auf der Kriegsgräberstätte in St. Désir de Lisieux
auch waren, sie erschwerten die Pflege – und mussten letztlich weichen.

S 
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Ich mache weiter – 
Erinnerung an Werner Schwickert

Unsere Familie hatte das große Glück,
keinen Angehörigen im Krieg verloren zu
haben. 1954 zogen meine Eltern nach Rum -
 menohl, wo mein Vater Werner Schwi -
ckert bei vielen sonntäglichen Ge sprä -
chen von Nachbar Albrecht Muth auf den
Volksbund aufmerksam gemacht wur de
– und diesem beitrat. Am 31. De zember
2013 ist er im Alter von fast 86 Jahren und
nach fast 60 Jahren Mitgliedschaft im
Volksbund leider verstorben

Die vielen intensiven Gespräche mit
meinem Vater über die Zeit des Zweiten
Weltkrieges haben mich zutiefst geprägt,
so dass ich ebenfalls dem Volksbund bei-
getreten bin. Bei unseren früheren Besu-
chen auf unserem Friedhof in Rumme-
nohl fanden wir auf Familiengräbern eini-
ge Gedenkkreuze von gefallenen Famili-
enangehörigen und auch die Gräber von
vier ukrainischen Fremdarbeitern, die ich
bis heute pflege. Vater und ich begannen
in der Folge die Namen der Rummenoh -
ler Gefallenen zusammenzutragen und
die Geschichte unsere Heimatortes Rum-
menohl aufzuschreiben. Für dieses Buch
wurden wir vom Landtag in Düsseldorf
und dem Volksbund ausgezeichnet. Den
Verkaufserlös spendeten wir an den Volks -
bund, um zum Beispiel in Rossoschka und
Sologubowka mitzuhelfen, dass die vielen
Toten (unter ihnen auch Rummenohler)
dort ihren Namen wiederbekommen.

An Stelle von Geschenken ließ ich für
meinen Vater zu seinem 80. Geburtstag
zudem eine Esche im Eingangsrondell
des Friedensparks Sologubowka pflan-
zen. Mittlerweile sind es drei Eschen: für
meinen Vater, für meine Mutter sowie für
den Schriftsteller und Axel-Springer Kor-
respondenten Heinz Schewe, Freund Bo -
ris Pasternaks und seinen in Stalingrad
ver missten Freund Ewald Reinecke.  

Heute wir sind heute stolz darauf, mit
diesen Initiativen dem Volksbund inzwi-
schen fast 30 000 Euro beigesteuert zu ha -
ben - und ich mache weiter.

Die Bücher der Reihe „Unsere Heimat Rum -
menohl“ können bei Margit Korn unter Tele-
fon 0160-6312096 angefragt werden.

Margit Korn, geborene Schwickert

Im Namen meiner Mutter

Kurz nach der Hochzeit meiner Mutter
Maria Junge wurde ihr erster Mann, Er -
hard Schnelle, zum Heeresdienst eingezo-
gen und kam nie zurück. Sie hatte diesen
Verlust verständlicherweise sehr schwer
überwinden können. Inzwischen ist mei-
ne Mutter 100 Jahre alt geworden und lebt
zur Pflege in unserem Haushalt. Vor län-
gerer Zeit habe ich nun ihren Wunsch er -
füllen können, die Grabstelle ihres ersten
Mannes Erhard Schnelle zu finden, die
sich auf dem deutschen Soldatenfriedhof
in Lommel befindet. Ich konnte diesen
Wunsch dank der Hilfe des Volksbundes
erfüllen. Ich möchte mich daher auch im
Namen meiner Mutter dafür ganz herz-
lich bedanken. Beim Betrachten der Fotos
kamen ihr die Erinnerungen dieser längst
vergessenen Zeit wieder ins Gedächtnis.

Das beiliegende Foto verbindet nun zwei
zeitlich und örtlich getrennte Schicksale.

Ehrhard Junge

Leben über den Tod hinaus

Geburtstage sind überwiegend freudi-
ge Anlässe. Sie werden gefeiert, besonders
wenn sich Dekaden vollenden. Keine Fra-
ge, dass ein 100. Geburtstag ein herausra-
gendes Ereignis ist und außergewöhnli-
che Jubelmaßnahmen rechtfertigt. Gilt
das auch dann, wenn der zu ehrende Jubi-
lar bereits tot ist oder gar als Soldat im
Kampf fiel, in einem Krieg, der heute al -
lein als verdammenswert beurteilt wird?
In dem Bewusstsein, dass mein Familien-
schicksal eines von vielen ist, wende ich
mich an den Kreis der Verstehenden.

Mittlerweile hat es für mich an Bedeu-
tung verloren, ob mein Erzeuger tatsäch-
lich das Greisenalter erreicht hätte, ob er
mir davor ein guter Vater geworden wäre,
ob er in seinen Zivilberuf Lehrer zurück-
gekehrt wäre oder sich beruflich neu ori-
entiert hätte. In meinem Herzen lebt Karl
Adolf Theodor Hirschboeck, wie ihn mir
meine Mutter eingepflanzt hat: ein ärmli-
cher Junge – zweites von fünf Geschwis -
tern einer Pastorenfamilie in Brasilien,
dann Heimschüler in Deutsch-Eylau/
West  preußen, Student in Elbing, Einberu-
fener zum Wehrdienst in Lötzen, Berufs-
soldat, Verlobter und Bräutigam, mehr-
fach Verwundeter, liebend und geliebt,
geachtet, verehrt, gefallen am 14. Februar
1943 als Hauptmann und Chef einer MG-
Kompanie.

Er hat sein Kind nicht erlebt, vielleicht
nicht einmal von seinem Werden gewusst.
Seinem letzten Weihnachtsurlaub verdan-
ke ich mein Leben. Diesen Dank an die
beiden Liebenden, meine Mutter, die tap-
fer ihr Witwenleben organisierte, möch te
ich zu seinem 100. Geburtstag am 6. Okto-

Leben über den Tod hinaus

Leserbriefe unserer Mitglieder

Maria Junge betrachtet ein Foto der Grabstelle ih -
res ersten Mannes Erhard Schnelle. Foto: privat

Leserbriefe
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ist Erinnern
Erzählen

Band 110

Jürgen von 
Falkenhayn: 
Sarossawa. Auf
der Suche nach
dem verlorenen
Vater. 
Kassel 2014 
(250 Seiten).

Im Mittelpunkt dieses Buches steht
der Vater, der im August 1941 bei Sa -
ros sawa in der Ukraine fällt. 

Zurück bleibt seine Witwe mit vier
Kindern, von de nen der Autor als Jüng -
ster gerade drei Jahre alt ist. 70 Jahre
später reflektiert er die Auswirkungen
des frühen Verlustes des Vaters auf sein
eigenes Leben. Anhand von Briefen,
Urkunden, Zeug nissen und Überliefe-
rungen re kon struiert von Falkenhayn
das Leben seines Vaters, an den er sich
kaum erinnern kann. Er be schreibt die
Lebensbrüche dieser „verlorenen Ge -
ne ration“ und den Miss brauch ihres
Idealismus und ihrer Va terlandsliebe
durch Adolf Hitler und seine Vasallen.

Zu beziehen bei: Jürgen von Falken-
hayn, Eichenhof 16, 24784 Westerrön-
feld (12,50  Euro plus Versandkosten).

Wollen Sie ein Buch veröffentlichen?

Dann schreiben Sie bitte an: 

Volksbund Deutsche Kriegsgräberfür -
sorge, Buchreihe Erzählen ist Erinnern,
Werner-Hilpert-Str. 2, 34112 Kassel,
Telefon: 05 61 – 70 09 – 1 56, E-Mail:
autorenbuchreihe@volksbund.de,
In te rne t :  www.vo lksbund .de/
publikationsreihen

Bestellung bitte bei den angegebenen

Adressen, NICHT beim Volksbund!

BUCHVERÖFFENTLICHUNGEN

Buchreihe

ber 2014 in die Öffentlichkeit tragen. „Mo -
numente für gefallene Helden“ zu errich-
ten, ist in Deutschland aus der Mo de ge -
kommen. Es kann sein, dass das vom na -
tionalen Pathos befreite individuelle Ge -
denken beispielgebend tatsächlich Frie -
den stiftet. In dieser Hoffnung lebe ich –
mit meinem Vater.

Theo-Christian Hirschboeck aus Lübeck

Emil Peter Pilz ist 
jüngstes Volksbund-Mitglied

Meine Frau Heike Pilz und ich sind
Mitglieder des Volksbundes. Für die Auf-
arbeitung unser deutschen Zeitgeschichte
und der daraus resultierenden Verant-

wortung, vor Krieg zu warnen und zum
Frieden zu mahnen, möchten wir Ihnen
ganz besonders danken! Gerade im Hin-
blick auf die nachfolgenden Generationen
und das all zu schnelle menschliche Ver-
gessen ist dies besonders wichtig. Und
auch hier leistet der Volksbund mit seiner
Jugendarbeit unverzichtbare Dienste. In
unseren Urlauben besuchen wir häufig
mit dem Wohnmobil die Länder un seres
geeinigten Europas. Bestandteil dieser
Rei sen ist auch oft ein Besuch auf ei nem
Soldatenfriedhof; wie zuletzt im Ju ni in
Mont Saint-Michel in Frankreich. Auch
hier ist Ihre Leistung unverkennbar. Die
immer gepflegten Grabanlagen sind wür-
devolle Ruhestätten, Mahnmale und Orte
der Verständigung zugleich. Für die Ge -
staltung und Pflege gilt Ihnen unser be -
sonderer Dank! 

Gestern, am 19. Juli 2014, ist unser Sohn
Emil Peter zur Welt gekommen. Natürlich

wollen wir ihm alles nur erdenklich Gute
auf dem langen Weg des Erwachsenwer-
dens zukommen lassen. Dass er heute in
einem von Frieden geprägten Umfeld
aufwachsen kann, ist der Erinnerung des
Leidens derer zu verdanken, denen die-
ses Glück nicht vergönnt war – und eben
an diesen Orten ihre letzte Ruhe gefunden
haben. In Dankbarkeit hierfür und in An -
erkennung ihrer Leistungen würden wir,
die Eltern, als gesetzliche Vertreter unse-
ren Sohn gerne als Neumitglied im Volks-
bund Deutsche Kriegsgräberfürsorge an -
melden.

Familie Pilz aus Hilden

Danke für Ihre Arbeit!

Ich wurde 1938 in Donaueschingen ge -
boren, und dort war auch mein Vater Josef
Otto Trautmann als Soldat stationiert.
Mei ne Eltern waren gerade zwei Jahre
verheiratet, als er in Frankreich fiel. Er
war der ers te Tote in seiner Einheit. 

Meine Mutter ar beitete später in der
Heeresbäckerei und lernte dort ihren
zweiten Mann Friedrich Liebert kennen.
Dieser war bereits mehrfach verwundet
wor den und es hieß, dass er nicht mehr an
die Front müsse. Doch es kam alles an -
ders: Auch dieser „neue Papa“ wurde am
Ende in Ostpreußen verwundet und kam
schließlich nach Dänemark in ein Kran-
kenhaus, wo er auch verstarb. Ich habe
also zwei Väter, meine Mutter zwei Män-
ner in einem Krieg verloren. 

Dank Ihrer Hilfe habe ich später das
Grab meines Vaters in Bourdon besuchen
und vor zwei Jahren auch das Schicksal
meines anderen Papas in Kopenhagen
klä ren können. Meine Mutter ist bereits
2004 verstorben und ich bewundere sie
noch heute für Ihren Mut, immer wieder
neu anzufangen. Bis heute besuche ich
mit meiner Familie die Kriegsgräberstät-
ten in  Griechenland, Frankreich und Dä -
nemark. Die Arbeit die der Volksbund lei-
stet, sollte viel mehr unterstützt und ge -
schätzt werden. Man kann sich nur be -
danken für all die Arbeit, die von Ihnen
geleistet wird – und hoffen, dass wir nicht
nochmals so etwas erleben müssen.

Roswitha Kolberg, geborene Trautmann

Emil Peter Pilz – so lautet der Name des jüngsten
Volksbund-Mitgliedes. Foto: Familie Pilz
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Namen & Nachrichten

Der Volksbund-Landesverband Saar-
land hat mit Carsten Baus einen neuen
Ge   schäfts  führer. Er ist 44 Jahre alt, verhei-
ratet und Vater eines kleinen Sohnes. 

Sein Ziel für den Landesverband Saar-
land ist die Stabilisierung der Mitglieder-
zahl und der Spenden. Über eine in ten -
sive Jugendarbeit soll der Volksbund
einer breiteren Öf fent lichkeit im Saarland
wieder präsenter werden. Der weitere
Ausbau der Jugendarbeit mit dem Ziel
der Etablierung eines Jugendarbeitskrei-
ses ist dabei ein wichtiges Ziel.

Auf der Mitgliederversammlung samt
Landesvertretertag im Kulturschloss
Wands bek hat der Volksbund-Landesver-
band Hamburg mit Karen Koop einstim-
mig seine neue Vorsitzende gewählt. Der
bisherige Landesvorsitzende Reinhard
Soltau hatte sich nicht er neut zur Wahl
aufstellen lassen. Karen Koop war zuvor
be reits langjähriges Vorstandsmitglied ge -
 we sen. Der Landesverband bedankt sich
bei Reinhard Soltau für sein außerge-
wöhnliches Engagement und sieht der
zukünftigen Zusammenarbeit mit Karen
Koop freudig entgegen.

Carsten Baus neuer Geschäftsführer Karen Koop ist neue Landesvorsitzende 

Der Erlös von 18 000 Euro aus dem dies -
 jährigen Benefizkonzert des Bundespräsi-
denten kommt der Arbeit der Ju gend be -
geg nungs- und Bildungsstätte (JBS) Golm
zugute. Das haben Bundespräsident Joa-
chim Gauck und Erwin Sellering, Mini-
sterpräsident des Landes Mecklenburg-
Vorpommern, entschieden. Die JBS Golm
auf der Insel Usedom bietet seit dem Jahr
2005 friedenspädagogische Projekte für
Jugend- und Erwachsenengruppen sowie

für Schul klassen an. Das jährliche Bene-
fizkonzert des Bundespräsidenten zugun-
sten sozialer oder kultureller Initiativen
findet seit 2006 jeweils in ei nem anderen
Bundesland statt. In diesem Jahr erklang
es in der Konzertkirche Neubrandenburg.
Am 18. Juli spielten der Pianist Igor Levit
und das Nationale Symphonieorchester
des Polnischen Rundfunks Werke von
Ludwig van Beethoven, Johannes Brahms
und Krysztof Penderecki.

Bundespräsident Joachim Gauck und Erwin Sellering informieren sich über die Volksbund-Jugendarbeit
am Golm auf Usedom. Foto: Festspiele Mecklenburg-Vorpommern, Geert Maciejewski

Benefizkonzert des Bundespräsidenten erbringt 18 000 Euro
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„Stehengebliebene Lebensuhren“

Der Leistungs-
kurs Ge schichte
vom Friedrich-
Des  sauer-Gymna -
sium in Frankfurt-
Höchst präsen -
tier te im Juni das
Ergebnis von an -
derthalb Jahren
in tensiver Arbeit:
Ein Buch über die
Stadt Frank furt am

Main im Bombenkrieg, das die Schüler
zum 70. Jahrestag der schweren Luftan-
griffe vom März 1944 erarbeitet haben. 

Entstanden ist das Buch in enger Ko -
operation mit dem Volksbund, der es in
seiner Schriftenreihe Volksbund Forum
unter dem Titel „Stehengebliebene Le -
bensuhren. Frank furt am Main im Bom-
benkrieg“ veröffentlicht hat.

Den 17 Schülern unter der Leitung
von Dr. Björn Schaal war es dabei wich-
tig, am Beispiel ihrer Heimatstadt zu
veranschaulichen, welche furchtbaren
Folgen der vom nationalsozialistischen
Deutschland begonnene Zweite Welt-
krieg für die Zivilbevölkerung mit sich
brachte. Der ab strak te Unterrichtsstoff
wurde auf diese Weise lebendig. Die
Pu blikation, zu welcher der Frank furter
Oberbürgermeister Peter Feldmann und
die Frankfurter Bundestagsabgeordne-
te Erika Steinbach Grußworte beige-
steuert haben, befasst sich mit den alli-
ierten Luftangriffe auf Frankfurt am
Main während des Zweiten Weltkrie-
ges. Neben einem Darstellungsteil kom-
men Zeitzeugen zu Wort, die von ihren
Erinnerungen an die Luftangriffe be -
richten. 

Ein Gespräch mit dem Historiker
Jörg Friedrich ordnet die Angriffe auf
Frankfurt in den Kontext des Zweiten
Weltkrieges ein.

Das Buch „Stehengebliebene 
Lebens uhren“ ist leider schon ver -

griffen. Wir informieren Sie gern über
eine eventuelle Neuauflage!



Namen & Nachrichten

Zum Vertretertag des Volksbund-Lan-
desverbandes Thüringen am 14. Juni in
Erfurt sandte Ministerpräsidentin Chri-
stine Lieberknecht als Schirmherrin ein
schriftliches Grußwort. Darin hebt sie
hervor, dass der Volksbund in Thürin-
gen einen wichtigen Beitrag zum staatli-
chen Auftrag der Erhaltung und Pflege
der Kriegsgräber leistet. Schwerpunkt

der Veranstaltung war der Bericht des
Vorsitzenden über die Verbandsarbeit
der vergangenen beiden Jahre. 

Anschließend wurden der Landes -
vorsitzen de Dr. Michael Krapp und die
weiteren elf Mitglieder des Landesvor-
standes für die nächsten vier Jahre mit
großer Mehrheit wiedergewählt.

Vertretertag des Volksbund-Landesverbandes Thüringen

Es war ein Abschied, der zugleich ei nen
Neuanfang markierte: Nach einem Vier-
teljahrhundert im Dienste der deutsch-pol-
nischen Freundschaft übergibt Izabela Gut -
feter, die Vorstandsvorsitzende der Stif-
tung „Gedenken“ in Warschau ihr Amt an
Nachfolgerin Iza Gruszka. 

Die Stiftung „Gedenken“ wurde im Jahr
1994 gegründet und vertritt den Volks-
bund in Polen in Angelegenheiten der
Kriegsgräberfürsorge. Frau Gutfeter war
seit 1994 Vorstandsvorsitzende dieser Stif -
tung. Vor der Berufung als Vorsitzende
der Stiftung „Gedenken“ war Frau Gutfe-
ter Generalsekretärin des Polnischen Ro -

ten Kreuzes. Zum Abschied dank ten Volk s -
 bund-Vizepräsident Prof. Volker Han ne -
mann und Generalsekretär Rainer Ruff
sehr herzlich für ihr Wirken und wiesen
darauf hin, dass es gerade im Bereich 
der humanistischen Aufgabenstellung des
Volk s bundes auf das persönliche Engage-
ment und das Herz des je wei ligen Mitar-
beiters ankomme. Gerade hier habe Frau
Gutfeter ihre größten Verdienste erwor-
ben. Die so Ge lobte gab das Kompliment
zurück und versicherte zu gleich, dass mit
ihrer Nachfolgerin Iza Gruszka und dem
zugehörigen Kollegenkreis die gute Zu -
sammenarbeit in Polen auch weiterhin in
ausgezeichneten Händen liege.

Stiftungsvorsitzende Izabela Gutfeter geht in Ruhestand

Izabela Gutfeter, Vorstandsvorsitzende der Stiftung „Gedenken“, übergibt ihr Amt nach knapp einem
Vierteljahrhundert an Nachfolgerin Iza Gruszka. Foto: Maurice Bonkat
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Nordwürttemberg: Neuer Vorsitzender

Hartmut Holzwarth ist neuer Vorsit-
zender des Volksbund-Bezirksverban-
des Nordwürttemberg. Der Oberbür -
ger meister von Winnenden tritt damit
die Nachfolge von Regierungspräsident
Johannes Schmalzl an, der weiterhin als
Landesvorsitzender in Baden-Württem-
berg fungiert. Zum zwei ten Vorsitzen-
den wählte der Bezirksvertretertag En -
de April in Winnenden den Landtagsab-
geordneten Wil  li Hal der, der sich zuvor
schon als Beisitzer im Bezirksvorstand
engagiert hatte.

Freunde der Wettiner Kaserne

Die Wettiner Kaserne im sächsischen
Frankenberg blickt auf ihr 100jähriges
Bestehen zurück. Heute beherbergt die
Kaserne unter anderem den Stab und
die Stabskompanie der Panzergrena-
dierbrigade 37 „Freistaat Sachsen“ so -
wie das Fernmeldebataillon 701. 

Anlässlich des „Tages des Offenen
Denkmals 2013“ veranstaltete die Fran-
kenberger Garnison ei nen Tag der Offe-
nen Tür mit etwa 5 000 Besuchern in der
Wettiner Kaserne. Da zu erschien eine
Broschüre, welche die sehr wechselhaf-
te Geschichte der Garnison Frankenberg
ausführlich darstellt. Ge gen einen Spen-
denbetrag konn ten die Besucher diese
Chronik erhalten. Der Er lös kommt nun
unter an derem dem Volksbund zu gute,
der sich für die großzügige 600-Euro-
Spende herzlich be dankt!

Stiftung Deutscher Offizier Bund

Zu den Organisationen, die seit vie-
len Jahren regelmäßig den Volksbund
mit Spenden im vierstelligen Bereich
un terstützen, zählt die Stiftung Deut-
scher Offizier Bund. 

„Kleine Taten, die man ausführt, sind
besser als große, die man plant“, lautet
ein Motto der Stiftung. In diesem Sinne
überreichten Ni ko laus Graf Adelmann,
Mitglied im Prä sidium des Deutschen
Offizier Bundes, und Schatzmeister Die -
ter Kaiser einen Scheck über 2 000 Euro
für den Volksbund. Herzlichen Dank!



Namen & Nachrichten

Sollte Sie Ihr Weg noch in diesem Mo -
nat nach London führen, so besuchen Sie
unbedingt den im Herzen der Stadt gele-
genen St. James’s Park. Dort eröffnete am
4. August der Herzog von Kent, Mitglied
des britischen Königshauses und Präsi-
dent der Commonwelth Wargraves Com-
mission (britische Kriegsgräberfürsorge),
die Straßenausstellung „Fields of Battle –
Lands of Peace 14-18“ („Schlacht felder –
Friedensland 14-18“). 

Auf 22 großen „Dreibein-Aufstellern“
werden am Parkeingang 60 eindrucksvol-
le Fotos von ehemaligen Schlachtfeldern
des Ersten Weltkrieges auf drei Kontinen-
ten gezeigt. Die Bilder sind eine Auswahl
aus nahezu 16 000 Fotoaufnahmen, die
der Fotograf Michael St Maur Sheil im Lau -
fe etlicher Jahre an den Schau plätzen grau -
samer Kämpfe aufgenommen hat. Sie be -
legen, wie sehr sich die Spuren des Welt-
krieges in die Landschaft, in un ser Leben
ein gegraben haben. Der Lerneffekt ist un -
mittelbar, und dies ohne „pä da go gischen
Holzhammer“. Die Ausstellung ist eine
Einladung, sich mit diesem Krieg und sei-
nen Folgen für die Menschen aus ein an -
der zusetzen. Sie regt dazu an, un ser fried-
liches Zusammenleben im heu tigen Euro-
pa vielleicht einmal anders zu sehen als
durch die Brille von „EU-Bürokratie“ oder
„Finanzkrise“!

Im Frühjahr und Sommer dieses Jahres
war die Ausstellung bereits an prominen-

ter Stelle in Paris zu sehen. In London wird
sie auf jeden Fall bis Ende Oktober zu be -
sichtigen sein und danach auf „Tour“
durch zahlreiche Städte in Großbritanni-
en gehen. 

Der extra dafür gegründete britische
Trä gerverein plant, diese Reise erst im
No vember 2018, dem 100. Jahrestag des
Endes des Ersten Weltkrieges, zu beenden.
Nur ... einen „Mangel“ hat das Projekt.
Denn es ist noch nicht gelungen, deutsche
Städte dafür zu ge winnen, die Ausstel-
lung auch in ihren Mau ern zu zeigen. 

Mehr Informationen (leider nur eng-
lischsprachig) und vor allem Bilder fin-
den Sie im Internet unter der Adresse
www.fieldsofbattle1418.org.

Martin Dodenhoeft

Ausstellung „Schlachtfelder – Friedensland 14-18“ in London

„Meine Fotos sind ein Vermächtnis,
von dem ich hoffe, dass es einen

neuen Zugang zu den Schlachtfelder
eröffnet. Ich möchte die Menschen
dazu ermutigen, diese historischen

Landschaften zu besuchen. 
Dann werden sie die Ereignisse und

die große Bedeutung des Ersten
Weltkrieges in der Geschichte des 

20. Jahrhunderts besser verstehen.“

Michael St Maur Sheil
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Von links: Der Herzog von Kent, Sir Evelyn Webb-Carter, Chairman of the Trustees (Vorsitzender des För-
dervereins) und der Fotograf Michael St Maur Sheil. Foto: Dr. Martin Dodenhoeft

100 Jahre Erster Weltkrieg

Die Abgeordneten des Deutschen
Bun destages gedachten am 3. Juli 2014
des Be ginns des Ersten Weltkrieges vor
fast ge nau 100 Jahren. Bundespräsident
Joachim Gauck, der stellvertretende Bun   -
desrats präsident Vol ker Bouffier, Bun-
deskanzlerin Dr. Angela Merkel, der
Bundesverfassungsgerichtspräsident
Prof. Dr. Andreas Voßkuhle sowie die
ehemaligen Staats ober häupter Richard
von Weizsäcker und Valéry Giscard
d'Es taing nahmen ebenfalls an dieser
Ge  denkveranstaltung teil. Gastredner
Prof. Dr. Alfred Grosser aus Paris zeich-
nete den Wandel in den Beziehungen
und auch in der wechselseitigen Wahr-
nehmung der ehemaligen Kriegsgegner
Deutschland und Frankreich nach. Bun-
destagspräsident Prof. Dr. Norbert Lam -
mert sagte, der Sinn des gemeinsamen
Ge denkens bleibe
die ge samt eu ro pä   -
i sche Pers pek ti ve,
der Ge  walt ein En -
 de gesetzt zu ha   -
ben. Beide Re den
aus dem Bundes-
tag finden Sie hier:

Erste Tagung der Freiwilligen in Berlin

Erstmals trafen sich vom 7. bis 9. April
die jungen Mitarbeiter, die ein freiwilli-
ges soziales Jahr (FSJ) im Volksbund lei-
sten, zu einer Arbeitstagung in Berlin.
Angeregt und organisiert hatten das
Treffen Nadja Tietz und Noël Schepp
mit Unterstützung von Elisabeth Glies-
che, Schul- und Bildungsreferentin des
Landesverbandes Berlin. Es ging dar-
um, sich persönlich kennenzulernen
und über die unterschiedlichen Arbeits-
felder auszutauschen. 

Neben Führungen auf Kriegsgräber-
stätten leiten die Freiwilligen auch
Workshops oder recherchieren zu Hin-
tergründen von Kriegstoten und vieles
mehr. Einsatzstellen für Mitarbeiter im
Freiwilligen Sozialen Jahr gibt es in den
Landesverbänden Berlin, Hessen, Sach-
sen und Nordrhein-Westfalen sowie in
den Jugendbegegnungs- und Bildungs-
stätten des Volksbundes.



Namen & Nachrichten

„Deutschland – meine Leidenschaft“
lautet der Titel seiner Autobiografie, in
der Mieczysław Tomala 2010 auf ein lan-
ges Leben zurückblickte, das den deutsch-
polnischen Beziehungen gewidmet war.
Darin wusste er sich eins mit seiner aus
Deutschland stammenden Ehefrau Karin.
Was das Paar, das seit 1966 miteinander
verheiratet war, ebenfalls einte, war ihr En -
gagement im Volksbund. In diesem Jahr
sind beide innerhalb von nur vier Mona-
ten in Warschau gestorben.

1940 in Königsberg geboren, erlebte
Ka rin Tomala die Schrecken von Flucht
und Ver treibung. Nach ihrem Studium der
Si no   logie, Geschichte und Philosophie an
der Humboldt-Universität Ostberlin fand
sie 1963 Anstellung als Übersetzerin für
Chine sisch und Russisch im Außenminis -
terium der DDR sowie zur weiteren Spra -
ch aus bil dung in der Botschaft der DDR 
in Pe king. Ende der 1970er Jahre wurde
sie As sis  tentin an der Polnischen Akade-
mie der Wissenschaften; 1995 erhielt sie
dort eine Professur. Ihr Arbeits- und For -
schungs  ge biet waren die Moderne Ge -
schichte Chi nas und die deutsch-polni-
schen Beziehun gen.

Ihr Ehemann Mieczysław, ein bekann-
ter Deutschlandexperte in Polen, wurde
1994 gemeinsam mit dem damaligen
Volks  bundpräsidenten Hans-Otto Weber
Gründer der Stiftung „Gedenken“ in Po -
len. Seit dieser Zeit galt ihr Interesse auch
der Arbeit des Volksbundes. 2001 wurde
sie Mitglied im Kuratorium der Stiftung

Gedenken und Frieden des Volksbundes
und 2005 Mitglied seines Wissenschaftli-
chen Beirats. Prof. Dr. Karin Tomala ist am
28. Mai 2014 nach schwerer Krankheit
verstorben. 

Prof. Dr. hab. Mieczysław Tomala, starb
am 7. September 2014. Er wurde 1921 in
Łódź geboren und erlebte als junger Mann
die deutsche Besatzung. Nach dem Studi-
um arbeitete der Sozialwissenschaftler
1949 bis 1993 am Polnischen Institut für
Internationale Angelegenheiten in War-
schau, das er mehrere Jahre als Direktor
leitete. In den 1960er und 1970er Jahren
war er Chefdolmetscher bei politischen
Verhandlungen zwischen Polen und den
beiden deutschen Staaten, auch beim Be -
such Willy Brandts 1970. Tomala veröffent -
lichte zahlreiche wissenschaftliche und
journalistische Arbeiten zu den deutsch-
polnischen Beziehungen.

Als Mitgründer der Stiftung „Geden-
ken“, die sich um die Gräber der deut-
schen Kriegstoten in Polen kümmert, setz -
te er sich auch für die völkerverbindende
Arbeit des Volksbundes ein. 2001 würdig-
te Bundespräsident Johannes Rau seine
Leistungen mit dem Bundesverdienst-
kreuz. Im gleichen Jahr erschien zu sei-
nem 80. Geburtstag eine Festschrift. Dort
heißt es, er habe für die Wahrheit über
Deutsche und Polen gekämpft und er sei
eine der ersten polnischen Persönlichkei-
ten gewesen, die öffentlich dafür eintra-
ten, dass deutsche Kriegsgräber in Polen
erhalten und gepflegt werden müssen.

Zum Tod von Karin und Mieczysław Tomala 
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Älteste Frau Deutschlands verstorben

Eine lange Reise fand nun ihr friedli-
ches En de. Gertrud Henze, älteste Frau
Deutsch lands, und damit natürlich auch
das älteste Volksbund-Mitglied, verstarb
in der Nacht von Ostermontag auf
Diens    tag in ihrem Göttinger Wohnstift.
Geboren wurde sie am 8. Dezember 1901
auf Rügen.

Gertrud Henze war ein lebenslusti-
ger, ein glücklicher Mensch. Wer ihr be -
geg nete, merkte schnell, dass sie ihr
weit über ein Jahrhundert andauerndes
Leben stets mit einem Augenzwinkern
begleitete. „Ich hatte viel Glück im Le -
ben“, sagte sie einmal selbst. Dabei er -
lebte sie selbst die Schrecken zweier
Welt kriege. So war es für sie selbstver-
ständlich, mit dem Tode des Vaters
auch dessen 1919 begründete Mitglied-
schaft beim Volksbund in Gedenken an
ihren im Zweiten Weltkrieg umgekom-
menen Bruder Friedrich Henze zu über-
nehmen. 1919 war übrigens auch das
Gründungsjahr des Volksbundes, der in
diesem Jahr auf sein 95-jähriges Beste-
hen zurückblickt – Gertrud Henze wur-
de noch einmal 17 Jahre älter. Und auch
dabei hatte sie das Glück, dass sie bis
zuletzt mobil blieb, die meisten Alltags-
dinge in ihrem Wohnstift eigenständig
erledigen konnte und viel Kontakt so -
wie Besuch bekam. 

Nur ihre Geschwister fehlten ihr
sehr. Ihre ältere Schwester war bereits
vor Jahrzehnten verstorben. Nun ist
auch Gertrud Henze entschlafen. Ihre
lange Reise des Lebens nahm ein fried-
liches Ende.
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Fotonachweis
Das Titelbild zeigt die deutsche Kriegsgräber-
stätte in Cernay. (Foto: Fabiana Zander). 
Die übrigen Fotos stam men, wenn nicht an -
ders gekennzeichnet, von Volksbundmitarbei-
tern oder aus dem Archiv.

Beilagen
Diese Ausgabe enthält Beilagen von: 
MDM, RSD Reiseservice Deutschland, Wal-
busch, Spezialitätenhaus Schulteis (Teilauflage)
und LV Bayern (Teilauflage)

Hochrangige Vertreter aus Politik und
Wirtschaft, Familie, Freunde und beson-
ders na türlich viele Volks bund-Wegge -
fähr ten wa ren ge kommen, um die Ver -
diens te von Volker Han nemann zu wür-
digen, der seit 2007 Volksbund-Vizepräsi-
dent ist. Sein größtes Anliegen war dabei
stets die internationale Jugendarbeit des
Volksbundes. Volker Hannemann nahm
die Auszeichnung berührt entgegen, ließ
sie sich aber nicht an stecken. Er allein sei
nicht wichtig, Mosaiksteinchen müssten
ineinander passen, viele Menschen müss -
ten sich engagieren, diskutieren und über -
 zeugen, sagte Hannemann in seinen ab -
schließenden Worten. 

Heinz Kälberer erhielt seine Anerken-
nung in Form des Verdienstkreuzes am
Bande des Verdienstordens der Bundes re -
pu blik Deutschland im Vaihinger Rathaus,
dem er als Ober bürger meister jahrelang
vorgestanden hatte. Peter Friedrich, Mini-
ster für Bundesrat, Eu ro pa und interna-
tionale Angelegenheiten, wür dig te die
großen Verdienste Heinz Käl berers: „Ich
danke Ihnen persönlich für Ihre Friedens-
und Versöhnungsarbeit“. Der Ge ehrte be -
tonte, wie sehr er auch emo tional mit der

Die beiden stellvertretenden Volks-
bund-Präsidenten Prof. Volker Hanne-
mann und Heinz Kälberer haben nicht
nur ihr Engagement für den Volksbund
gemeinsam, denn in diesem Jahr wurden
beide Ehrenamtlichen mit dem Bundes-
verdienstkreuz am Bande geehrt.

Friedensarbeit des Volks bundes verbun-
den sei: „Wenn man vor einem Friedhof
steht, schlägt ei nem das schon auf den
Magen – und wenn junge Menschen bei -
spiels weise an Kriegsgräbern ar beiten,
bringt das deutlich mehr als jeder Ge -
schichtsunterricht.“

Bundesverdienstkreuze für Hannemann und Kälberer

Volksbund-Vizepräsident Prof. Volker Hannemann
erhält das Bundesverdienstkreuz am Bande.

Heinz Kälberer wurde für seine großen Verdienste
ebenfalls ausgezeichnet. Foto: Volksbund

46 2/2014



Mitglied werden
® Ich helfe dem Volksbund als neues Mitglied:
Mein Beitrag pro Jahr ® 12 Euro ® 25 Euro ® 100 Euro ® _____________ Euro (Mindestbetrag: 6 Euro/Jahr)

Erbschaftsinformation
® Bitte übersenden Sie mir kostenlos die Broschüre „Was wird mit meinem Erbe?“.

® Bitte übersenden Sie mir kostenlos die Broschüre „gut vorgesorgt! 1 – Vollmachten und Verfügungen“.

® Bitte nennen Sie mir unverbindlich einen im Erbrecht qualifizierten Anwalt in meiner Nähe.

Stiftung Gedenken und Frieden
® Informieren Sie mich bitte, wie ich mit der Stiftung Gedenken und Frieden des Volksbundes

meinen Förderbeitrag für die deutsche Kriegsgräberfürsorge auf Dauer sichern kann.

Jugendbegegnungs- und Bildungsstätten (JBS)
® Ich möchte den Flyer „Workcamps“. Weitere Infos und Anforderungen

® Ich möchte weitere Infos zu den JBS. auch per E-Mail an jugend@volksbund.de

Mit uns reisen
® Ich interessiere mich für folgende Reise: Reiseziel, Land ________________________________________

Reisedatum ________________________________________

Grabschmuck- und Fotowünsche
Wenn Ihr Angehöriger auf einer deutschen Kriegsgräberstätte im Ausland bestattet wurde, können Sie uns
beauftragen, dort Blumen niederzulegen oder ein Foto von der Grabstelle aufzunehmen. Nähere Infor ma -
tionen erhalten Sie im Internet unter www.volksbund.de/service/grabschmuck-und-fotowunsch.html
und telefonisch unter 0561 – 7009 – 123 oder 0561 – 7009 – 227.

Name Geburtsdatum*

Straße und Hausnummer PLZ, Ort

Telefonnummer* E-Mail**

® Ich bin bereits Mitglied. Meine Mitgliedsnummer: XXXXX-                                                               -XX

® Ich möchte den Volksbund-Newsletter erhalten. (Bitte tragen Sie Ihre E-Mail-Adresse ein.)
Ihre Daten werden ausschließlich von uns gespeichert und keinem Dritten zugänglich gemacht. Die Einwilligung, dass wir Ihre Daten speichern, können Sie jederzeit schriftlich widerrufen. 
Bitte wenden Sie sich dazu an den Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V., Werner-Hilpert-Straße 2, 34117 Kassel oder per E-Mail an info@volksbund.de.
* Keine Pflichtangaben  – ** Nur Pflichtangabe, bei Newsletter-Abo

Bitte senden Sie diesen Coupon an: Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V.
Werner-Hilpert-Straße 2, 34112 Kassel

✂ Coupon



Vimy bei Lens
Kanadische Kriegsgräberstätte

Die kanadische Kriegsgräberstätte erinnert an über 11 000
vermisste Soldaten, die hier während der Schlachten des
Ersten Weltkrieges gestorben sind. Fotos: Uwe Zucchi


